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Eröffnung des Parteitags der S. P. D. 


Die Eröffnungsrede Wels — Partei und Regierung — Gegen 
die Reaktion — Der Kampf gelte unverändert dem Sozialismus 


Magdeburg. Der eigentliche Parteitag der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei wurde am Sonntag, nachmittags, eröffnet. Ne⸗ 
ben dem Reichskanzler und dem preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten waren auch die übrigen ſozialdemokratiſchen 

Miniſter vollzählig erſchienen. Der Parteivorſitzende 
Wels wies in einer längeren Eröffnungsanſprache darauf hin, 
daß ſich dieſer Parteitag nicht unweſentlich von dem Kieler 
Parteitag unterſcheide. 

Aus der ſtärkſten Oppoſttionspartei ſei die Sozialdemokra⸗ 
tie durch den Willen von mehr als einem Drittel des Volkes 
zur Regierungspartei geworden. 

Ihr Kampf gelte unverändert dem Sozialismus. 

N Selbſtverſtändlich ſeien in der Regierung die Mittel und 
Wege des Kampfes andere als in der Oppoſition. Das treffe 
aber nicht nur die ſozialdemokratiſche Partei, ſondern es habe 
den Vorteil, daß andere große Parteien mit der Sozialdemokra⸗ 
tie zuſammen die Lage der Verantwortung trügen und eben⸗ 
falls in der Agitation geſtützt ſeien. Im Vordergrund ſtehe 
heute die Frage, was getan werden müſſe und nicht, was die 
Partei vorziehe. Man täuſche ſich nicht: Auch jene bürgerlichen 
rteien, mit denen die Sozialdemokratie in Koalitionsver⸗ 
mis ſtehe, hätten kein Intereſſe an politiſchen und wirtſchaft⸗ 
en. gen der Sozialdemokratie. REN : 


2” 


gegen die Soze geführt m 

Anter lebhaftem Beifall erklärte Wels, es fei 

aon jeder Zweifel daran ausgeräumt, daß die deutſche Arbeiter⸗ 

ſchaft die Gewerkſchaften und die Partei f 

2 an der Arbeitsloſenverſicherung nichts rütteln laſſen 
würden. 


Teilergebniſſe der 
Brüſſel. Die belgiſchen Wahlen fanden am Sonntag 
ohne beſondere Zwiſchenſälle ſtatt. Soweit ſich bisher über⸗ 
ſehen läßt, hat die liberale Partei Erfolge zu verzeichnen, 
Während die Sozialiſten ihre bisherige Stellung halten. Die 
katholiſche Partei hat in den flämiſchen Provinzen viele Stim: 
men zuguniten der flämiſchen Nationaliften verloren. Letz⸗ 
tere haben überall Erfolge erzielt. Im Wahlbezirk Eupen⸗ 
Malmedy fand ein Zwiſchenfall statt. Im Wahlbüro 
Thommen fehlten 400 Wahlzettel, jo daß 400 Wähler ihr Mahl⸗ 
recht nicht ausüben konnten. 


von Anfang f 


Seine Partei ſei auch nicht dafür, daß ein Teil der demokrati⸗ 
ſchen Preſſe im politiſchen Teil zuweilen mit den intellektuellen 
Linksradikalen liebäugele und im Handelsteil den veralteten 
Wirtſchaftslehren des 19. Jahrhundert huldige. Die Kom⸗ 
muniſten jeien von inneren Zerwürfniſſen zerfreſſen. 
Selbſtbewußtſein und Würde ſeien eine der Kennzeichen, die die 
ſozialdemokratiſche Partei von den Kommuniſten unterſchieden. 
Die ſozialdemokratiſche Partei lehne jede Schuld an den Blut⸗ 
opfern der 1. Maitage ab. Sie habe ein Blutbad nicht ge⸗ 
wollt. Die Maiaktion der Kommuniſten ſei wirkungs⸗ 
los verpufft. Die neue Parole am 1. Auguſt, die proletari⸗ 
ſche Revolution auf eimem Antikriegstag weiter zutreiben, be⸗ 
deute offene Aufforderung zu neuem Putſch. 

Zu Vorſitzenden des Parteitages wurden die Abgeordneten 
Wels und Wittmack gewählt. Von den ausländiſchen Gä⸗ 
ſten kamen nur die Vertreter Oeſterreichs und Frankreichs zu 
Wort. Abg. Ellenbogen ⸗Wien betonte, daß die über⸗ 
große Mehrheit des öſterreichiſchen Volkes den Zuſammenſchluß 
mit Deutſchland erſehne. Bracke ⸗Paris wies auf 


die gemeinſame Arbeit hin, die die deutſchen und 
franzöſiſchen Sozialiſten gegen die Kriegsgefahr und für den 
Weltfrieden führten. 

Immer wieder hätten die franzöſiſchen Sazialiſten von ihrer 
erung gefordert, daß ſie die Sicherung des Friedens 
nur auf dem Wege der allgemeinen Schiedsgerichtbarkeit und 
der Abrüſtung betreibe. Es ſei ein Anrecht, von Deutſchland 
Beträge zu fordern, die nicht bloß zur Beſeitigung der Ruinen, 
ſondern darüber hinaus als regelrechte Kriegsentſchädigung die⸗ 
nen ſollten. 

Mit dem Geſang der Internationale fand die Eröffnungs⸗ 
ſitzung ihren Abſchluß. 


belgiſchen Wahlen 


Im Wahlkreis Verviers, zu dem Eupen und Malmedy 
gehören, ſind die Ergebniſſe von 29 Wahlſtellen von im ganzen 
51 bekannt. In Eupen⸗Malmedy hat die Christliche Volkspartei 
| 4551, die Liberalen 8640, die Sozialiſten 18 507, die Katho⸗ 
liſche Partei 15053 und die Kommuniſten 1620 Stimmen erhal⸗ 
ten. Das Wahlergebnis in Malmedy ergab bisher 138g 
Stimmen für die Christliche Volkspartei 690 für die Sozialiſten, 
792 für die Liberalen und 133 für die Kommunisten. Der Kan: 
didat der Katholiſchen Partei, Baron Nuzette, ein geweſener 
belgiſcher Miniſter, it geſtern abends plötzlich in Brügge ge: 


ſtorben. 


Für einen fändigen 
4 Minderheitenausſchuß 


1 Die Tagung der internationalen Völlerbundsligen unterstützt den Standnunkt 
5 Streſemanns — Polens Vertreter gegen EStreſemanns Minderheitenpolitik 
? Madrid. Die Vollverſammlung der Völker bunds⸗ Bemerkenswert war, daß der polntſche Vertreter Sirouski 


ligen brachte eine groß e Ausſprache über das Minder⸗ 
heitenproblem. Sie galt der Vorbereitung 
zur Einſetzung eines ſtändigen Minderheitenausſchuſſes beim 
Völkerbund, 
den der Weltverband der Völkerbundsligen bereits ſeinerzeit im 
A daag beſchloſſen hatte. Es wurde beantragt, dem Völkerbund 
e Einſetzung einer Sachverſtändigenkommiſſion zu 
band. e hle n, die über den Stand der Minderheitenfragen 
Sn nögti hit einen umſaſſenden Bericht vorlegen ſoll. Der 
N Meizer Bovet und die Holländerin Vakker traten für die⸗ 
0 Vorſchlag ein. Dr. Schreiber von der deutſchen Abord⸗ 
begründete in klar zeichnender Rede die unbedingt not⸗ 
1 gien ige Form des Dreierausſchuſſes und ſeine Umwandlung in 
men ſtändigen Sachverſtändigenausſchuß. Dabei wandte er ſich 
dern die Angriffe des polniſchen Vertreters Stronski gegen 
hi Streſemann, von deſſen Minderheitenpolitik der Pole ſagte, 
E 8 laſſe nicht immer einheitliche Linien erkennen. 
bee Vollverſammlung ige Bölferbundsligen nahm ſchließlich 
dien Vorſchlag auf Einrichtung eines Sachverſtan⸗ 


* 7 


ſeine Genugtuung ausſprach über das hohe ethiſche Niveau der 
Verhandlungen und ſeinerſeits jede Aſſimilation von 
Minderheiten ablehnt. 


Tagung der Sozialiſten 
Madrid. Die ſozialiſtiſchen Mitglieder der Völkerbunds⸗ 
ligen hielten am Sonntag im Madrider Volkshaus eine Ver⸗ 
ſammlung ab. Von deutſcher Seite werden ſprechen Wirth, 
Wolfgang Schwartz und David. \ 
Die katholiſche Aktion wird ebenjalls. eine Verſammlung 
abhalten, auf der Prälat Schreiber ſprechen wird. 


117 Wohnhäuſer niedergebrannt 

Warſchau. Wie aus Luck gemeldet wird, ſind in der 
Ortſchaft Kolki 117 Wohnhäuſer mit allen Nebengebäuden 
einem Großſeuer zum Opfer gefallen. Soweit bisher feſtgeſtellt 
werden konnte, ſind nur wenige Gebäude, darunter zwei Kirchen, 
das Poſtamt, die Polizeiverwaltung und eine Schule der Ver⸗ 
nichtung entgangen. Sämtliche Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 


verbindungen ſind unterbrochen. Der Schaden dürfte mindeſtens 


eine Million Zloty betragen. 


— 


Kom — Budapeſt — Warſchau 
Zaleskis Heimkehr. N 


Die polniſche Preſſe, beſonders die des Regierungs⸗ 
lagers, iſt bemüht, die Budapeſter Reiſe des Außenminiſters 
als einen beſonders großen diplomatiſchen Erfolg Zaleskis 
hinzuſtellen. In Wirklichkeit iſt es nur ein Gegenbeſuch, 
der erſt dann ſein wahres Geſicht enthüllen wird, wenn der 
italieniſche Staatsſekretär Grandi Warſchau ſeinen Beſuch 
abgeſtattet hat, den er ja in Budapeſt bereits vor Monaten 
tätigte. Eine Feſtigung des faſchiſtiſchen Ringes, aber 
gleichzeitig auch eine neue Bündnispolitik, von der man nur 
nicht zugeben will, daß ſie ſich gegen Frankreich im Intereſſe 
Italiens richtet. Dem Beſuch Zaleskis gingen einige 
kleine Merkwürdigkeiten voraus, er ſollte zunächſt zur 
Feier nach dem befreundeten Bukareſt, aber da der Weg 
nach dort über Budapeſt führt, wollte er zunächſt Walkows 
ungariſchen Beſuch erwidern. Dagegen war man in Ru⸗ 
mänien entrüſtet, daß der Bundesgenoſſe Polen erſt Buda⸗ 
peit und dann erſt Bukareſt aufſuchen wollte. Schließlich 
wurde Kwiatkowski nach Budapeſt geſchickt und Zaleski 
kündigt an, bob. gi erſt ing in 
Madrid ſeinen fälligen Beſuch in Bukareſt abſtatten werde. 
Angarns Polenfreundſchaft iſt neueren Datums und der 
Vermittler iſt hier Italien geweſen, welches das faſchiſtiſche 
Angarn ſchon lange als Gegenpol gegen die Kleine Entente 
betrachtet. Die Kleine Entente hingegen iſt nun aber aus⸗ 
ſchließlich ein Bollwerk gegen die ungariſche Königs⸗ 
macherei, mit welcher wiederum die Neviſion des „Friedens⸗ 
vertrages“ von Trianon Hand in Hand geht. Daß man 
dieſen Beſuch in Frankreich nicht gern geſehen hat, iſt ver⸗ 
ſtändlich und der gelungene Coup gerade in dem Moment, 
als die Kleine Entente in Belgrad zuſammentrat, ſoll eben 
beweiſen, daß man in Warſchau auch anders kann, als es 
zufällig der freundſchaftlichen Liebe in Paris entſpricht. 


Es ſei dahingeſtellt, ob der Beſuch Zaleskis in Buda⸗ 
peſt gerade zum Zeitpunkt der Tagung der Kleinen Entente 
als eine diplomatiſche Niederlage der Kleinen Entente be⸗ 
zeichnet werden kann. Daß aber Zaleski den Beſuch zu⸗ 
nächſt in Budapeſt und nicht in Bukareſt vollzog, iſt ein 
Zeichen, daß Warſchau beweiſen will, daß es einen Macht⸗ 
faktor in der internationalen Politik darſtelle, daß es aus⸗ 
ſchlaggebend iſt, für alle Ereigniſſe im Oſten, und daß man 
in Paris mit dieſer Tatſache mehr als je zu rechnen habe. 
Vom polniſchen Standpunkt aus, iſt dieſe Hervorhebung 
des aaa Machtwillens durchaus zu veritehen und wenn 
tatſächlich keine andere Abſicht den ganzen Beſuchsreiſen 
zuzuſchreiben iſt, als die Feſtigung des Friedens in Mittel⸗ 
europa, ſo wird man die Abſichten Zaleskis nur billigen 
können, wie immer man die Hintergründe auch deuten will. 
Nun ſoll auch bei dieſer Gelegenheit unterſtrichen werden, 
daß ja der polniſche Außenminiſter nur der Form nach für 
die polniſche Außenpolitik verantwortlich zeichnet, denn wir 
verweiſen erneut darauf, daß die Führung der Außen⸗ 
politif ausſchließlich das Werk des Kriegsminiſters, Bil: 
ſudski, iſt, der ja auch in Wirklichkeit der verantwortliche 
Träger der ganzen polniſchen Politik iſt. Aber die Freund⸗ 
ſchaft Italiens iſt verdächtig und da nur ein kleines 
Schattenſpiel: die Ernennung der gegenſeitigen Geſandt⸗ 
ſchaften zu Botſchaft, was die Abſicht zum Ausdruck bringt, 
Polen in die Reihen der Großmächte unnd es in 
der italieniſchen Außenpolitik in die Stel 
die es im Oſten bisher für die franzöſiſche Politik hatte. 
And es iſt nicht rein zufällig, daß eben der Kurs in den 
drei Bündnisſtaaten gegen die Demokratie für reſtloſe 
Diktatur eingeſtellt iſt. 

Die Kleine Entente, Rumänien —Jugoſlawien 
Tſchechoſlowakei, iſt ein Pariſer Werk und urſprünglich war 
auch die Abſicht, Polen in die Kleine Entente einzubeziehen. 


Die Wehen zwiſchen Polen und der Tſchechoſlowakei 
s aber noch nicht bereinigt und da Polen ſo 


waren dama 
nebenbei kleine Grenzkorrekturen hatte, blieb dieſe Entente⸗ 
freundſchaft aus, aber in Warſchau zeigte man 
2 Intereſſe für dieſe Tagungen. 


vifion der Friedensverträge geſchloſſen auftteten zu fün- 
nen. Gleichzeitig aber fühlen fie ſich als 
reichs und dieſes iſt ihre Schützerin in jeder Beziehung. 
Ob es nun gegen Ungarn oder Rußland, gegen Italien 
oder Deutſchland iſt. 
ſturz die ungeteilte Freundſchaft von Paris, inzwiſchen 
haben ſich aber die Beziehungen merklich abgekühlt, da man 
in Warſchau nicht ganz von Paris abhängig ſein will. 


nach der Völkerbundstagung in 


ung einzuſetzen, 


eig immer 
Wie ſchon oben er⸗ 
wähnt, ſind die Nachfalgeſtaaten zu der Entente gekommen, 
um gegen die Königsgefahr und vor allem gegen die Ne⸗ 


Freunde Frank⸗ 


Und Polen genoß bis zum Maium⸗ 
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Und Italien hat ſeine beſondere Abrechnung mit Frankreich 
in verſchiedener Hinſicht, beſonders auf dem Balkan und iſt 
ſchon lange auf der Suche nach Freunden, die man nun 
in Warſchau und Budapeſt gefunden hat. Paris will ſeit 
der Frankenfälſchungsaffäre von Ungarn nichts wiſſen und 
noch viel weniger etwas von einer Friedensvertragsreviſion 
etwas hören. Und dieſe Gelegenheit nutzte Muſſolini aus, 
um einen Keil zwiſchen die Freunde zu treiben. Welche 
en werben f dieſe italieniſchen Beſtrebungen aus⸗ 
löſen werden, bleibt abzuwarten, aber früher einmal, unter 
der Regierung Bratianus, war man von Rom aus bemüht, 
in Rumänien Freundſchaft zu ſuchen, aber das Ziel iſt miß⸗ 
lungen, zu ſehr klebt man hier noch an der Kleinen Entente 
und erinnert ſich deſſen, daß gerade Groß-Rumänien 
manches Stück ungariſchen Landes 9 hat. 

In Warſchau hat man Ri en em Beſuch rechtzeitig 
daran erinnert, daß auch Polen gegen jede Reviſion der 
Friedensverträge iſt und gibt nun dem Beſuch Zaleskis in 
Budapeſt einen reinen Freundſchaftsakt zu tun, hebt hervor, 
daß Polen berufen ſei, zwiſchen den ſic in aba Freunden 
zu vermitteln. Für Ungarn ſoll man ſich in Warſchau dop⸗ 
pelt ins Zeug legen und zwar ſowohl in Paris als auch in 
8 8 N und Rom erwartet, daß polniſcherſeits in Paris 
gutes Wetter für den Diktator beſtellt wird. Es mag ſein, 
daß es fromme Wünſche ſind, aber der Zweck iſt ein an⸗ 
derer: ein neues Bündnis, welches gerade Oſteuropa ge⸗ 
fährdet. Aber ein abſchlief endes Urteil wird erſt 7 8 
ſein, wenn der Freundſchaftsbeſuch Grandis erfolgt iſt. 
Hoffentlich arbeitet dann der Nachrichtendienſt ebenſo ge⸗ 
ſcheit, daß man mit dem neuen Friedenspakt oder Freund⸗ 
ſchaftspakt auch gleichzeitig einen Kriegspakt unter anderen 
Freunden veröffentlicht, wie dies beim Kelloggpakt und 
dem franzöſich⸗engliſchen Flottenabkommen der Fall war. 
Natürlich werden die Diplomaten dann ſchnell bei der 
Hand ſein und die Dokumente als gefälſcht hinſtellen, bis 
dann die Praxis ergibt, daß manches doch Tatſachen ſind, 
was man noch vor Stunden als Fälſchung hingeſtellt hat. 
Das iſt der Erfolg der ſogenannten „Bündnispolitik“. Ge⸗ 
wiß wird jeder zugeben, daß Polen im Augenblick durch⸗ 
aus nicht auf die Freundſchaft ph verzichten oder 
fie gar ablehnen will, denn noch iſt das drohende Geſpenſt 
der Rheinlandräumung da, und um zu dieſen wichtigen 
Verhandlungen hinzugezogen zu werden, muß man den 
Pariſer Freunden auch 3 . geben, daß man ſchließ⸗ 
lich auch noch da iſt. Aber zerbrechen wir uns über dieſe 
neue r nicht den Kopf, es war nur eine 
1 Watſchag des europäiſchen Friedens und der 
gute Wille arſchaus, zu vermitteln. Aber während man 
auf eifriger Friedensſuche iſt, drohen kleine Wetter aus 
Moskau, wo man wieder einmal den Erbfeind im Weſten 
entdeckt hat und diesmal iſt es zufällig wieder Polen. Und 
ſchließlich waren wir ja erſt vor Wochen Zeugen, daß der 
Erbfeind in der Richtung Berlin liegt, von den Chauvi⸗ 
niſten Warſchaus aus tr Aber ermittlung, Freund⸗ 
ſchaft und Frieden ſind ihr Ziel und ſchließlich kommt es 
anders, als wie die Diplomatie es will! Il. 
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l Vereitelte Wahlfälſchung 
der engliſchen Konſervakiven 


London. Der Verſuch der Konſervativen, einen entſtell⸗ 
ten Auszug aus einer Rede des römiſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Kardinals Bourne an die katholiſche Benölkerung 
zu verteilen, iſt durch die vorzeitige Aufdeckung durch den 
„Daily Herald“ völlig geſcheitert. 

Die Führer der Konſervativen Partei in Schottland, 
die Stimmen der Katholiken eine bedeutende Rolle 2 
haben am Freitag beſchloſſen, die Flugblätter nicht zu verteilen 
und das ganze Material, das inzwiſchen in Glasgow eingetrof⸗ 
ion war, wieder einſtampfen zu laſſen. Sir Shadde, der Füh⸗ 
rer der ſchottiſchen Konſervativen, hat ingwiſchen zugegeben, 
daß ein Zirkular, das die konservativen Wahlagenten über die 
Verteilung der Flugblätter und der gleichlautenden Plakate in⸗ 
ſtruieren ſollte, „anonym und ohne jede Vollmacht“ in feinem 
Büro C! dd mr.. Nee BER LET worden ſei. 


Der Höllendoktor 


(Die Fortſetzung 97 . Romans: „Die Miſſion 
Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
1 5 Sax Rohmer. 


25) 

„Wir pflegen um dieſe Stunde zu ſchließen, mein Herr!“ 
mahnte meines Gegenübers monotone Stimme. 

Reſigniert ſtellte ich das kleine Schnitzmodell eines grell 
bemalten ägyptiſchen Bootes auf die Glasplatte zurück. Meine 
Methoden waren wahrhaft dilettantiſch! Ich hatte nichts er⸗ 
jahren — würde wahrſcheinlich nie etwas erfahren. 

Als ich mich nochmals im Naum umſah, während der Ge⸗ 
ſchäfsinhaber geduldig auf mein Fortgehen wartete, fiel mein 
Blick von ungefähr auf einen offenen Schrank hinter dem La⸗ 
dentiſch. Seine drei unteren waren leer; oben aber 
lauerte ein Silberbuddha. 

„Dürfte ich mir raſch noch ar ſilberne Götzenbild an⸗ 
ſehen? Was verlangen Sie 

„Es iſt nicht verkäuflich!“ e der Mann mit unge⸗ 
wohnter Lebhaftigkeit. 

„Nicht verkäuflich?“ wiederholte ich, meine Augen unab⸗ 
läſſig auf dem Türvorhang. „Wie kommt das?“ 

„Es iſt bereits verkauft.“ 

„Das wäre doch kein Grund, daß ich es nicht nähet be⸗ 


trachten könnte?“ 

„Es it unverkäuflich, mein Herr!“ beharrte der Eigenſin⸗ 
nige. 

Dieſes mehr als ſonderbare Verhalten des Händlers 


weckte in mir beſtimmte Vermutungen. Ich entſchloß mich zu 
einem Ueberrumpelungsmanöver. Gelaſſen täuſchte ich vor, als 


ob ich auf die Straße hinaustreten wollte, kehrte blitzgeſchwind 


um, ſchoß an dem überraſchten Orientalen vorbei um den La⸗ 


8 dentiſch. ergriff den filbernen Buddha! 


Im ſelben Augenblick gewahrte ich. daß die Figur mit 
dem Holzwerk zuſammenhing, im nächsten — beim Verſuch, fie 
an mich zu reißen — ward mir deutlich, daß ſie ein Klinken⸗ 


griff war: Lautlos ſchwang ſich vor mir die Tür auf, und ich 


a. am Fuß einer mit dicken Läufern bedeckten Treppe. 
So ſehr es mich bisher vorwärtsgedrängt hatte, ſo jäh 
ich mich jetzt zurück. Denn auf der unterſten Stufe, 
e ſtand Dr. Fu⸗Mandſchu! 
. N 19. Kapitel. 
Dass Laboratorium des Höllendoktors. 

Wie med, trug Dr. Ju je glattes gelbes Gewand, umd 
“ea er zu mir herabſah, das ſpitze Kinn auf der Bruſt, 
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Die Stadthalle in Magdeburg 


in der nom %. bis 31. Mai der Parteitag der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſtattfindet. 
zeitliche Bau enthält neben zahlreichen anderen Räu men den Großen Saal, den „Raum der Viertauſend“. 


Dor Chefredakteur des 8 85 Herald“ 01 an den 
Vorſitzenden der Konſervativen Partei, Davidſon, der die 
Veröffentlichung des „Daily Herald“ als Erfindung bezeichnet 
hatte, einen Brief gerichtet, in dem von dem konſervativen Füh⸗ 
rer eine Zurücknahme ſeiner Behauptung und SE Entſchuldi⸗ 
gung gefordert wird. 


Der Kampf in Afghaniſtan 


Habib Ullah löſt die Geſandtſchaften auf. — Aman Allah über 
ſeine Niederlage. 

Konſtantinopel. Nach hier eingetroffenen Nachrichten hat 
Habib Allah einen Befehl unterzeichnet, nach dem ſämtliche 
afghaniſchen Geſandtſchaften im Ausland, die bis⸗ 
her dem König Aman Allah treu geblieben find, im Juni 
aufgelöſt werden ſollen. Sämtliche afghaniſche Ge⸗ 
ſandte und Geſchäftsträger werden verpflichtet, ſich im Laufe 
von vier Wochen in Kabul zu melden. Habib Allah will die 
afghaniſchen Geſandtſchaften in Frankreich, Italien und 
Moskau gänzlich auflöſen. Nach unbeſtätigten Gerüch⸗ 
ten iſt die Mutter Königs Aman Ullah aus Kandahar geflüch⸗ 
tet, nach einer anderen Lesart ſoll fie von Aufſtändiſchenſtäm⸗ 
men getötet worden ſein. 


Kairo. Aman Allah, der ſich jetzt unterwegs nach Bom⸗ 
bay befindet, gab den indiſchen nationalen Organiſationen, 
die feinen Kampf gegen Habib Allah unterſtützt haben, eine 
Erklärung ab, wonach ſeine Niederlage nur dadurch zu erklä⸗ 
ren ſei, daß es ihm an Munition und auch an Seid gefehlt 
habe. Ferner habe auch „eine ausländiſche Macht“ ſich ange⸗ 
ſtvengt, Habib Allah im Kampfe gegen ſeine Truppen zu unter⸗ 
ſtützen. Dieſe Macht habe durch verſchiedene Agenten Banden⸗ 
überfälle gegen ſeine Truppen eee e Allah 
tierte die Gerüchte, daß zwiſchen ihm und der Sowjetunion ein 
Geheimbündnis exiſttere. Er drückte e Hoffnung aus, 
Laufe der nächſten Zeit wieder nach Afghaniſtan zurückzukehren 
und ſeinen Kampf gegen Habib Ullah fortzuſetzen. 


sendoux geſtorben 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter iſt Jacques 
Seybouz, der frühere Beigeordnete für die politiſchen 
und wirtſchaftlichen Angelegenheiten beim Quai de Orſay 
heute im Alter von 58 Jahren geſtorben. Jacques Seydoux war 
lange Zeit Mitglied des deutſch⸗franzöſiſchen Stu⸗ 
dienkomitees, war dann aber ausgeſchieden, weil er ſeine 
mehr und mehr deutſchfeindlich werdende Haltung mit dem Ver⸗ 
bleiben im Studienkomitee nicht mehr vereinbaren konnte. 


präſentierte ſich die imponierende Wölbung der hohen, 
vollen Stirn mit dem ſchütteren ſarblaſen Haar. 
grün glänzten die ſchräggeſtellten Augen. 


Der Gedanke eines Attentats auf ſolch abgefeinten Geg⸗ 
ner ſchien abſurd. Trotzdem zwang ich mich, nach dem erſten 
Atemſtocken der Beſtürzung, mannhaft auf ihn loszugehen. 
Ein dumpfer Schlag auf meinen Schädel — und ich ſank in 
Betäubung. 

Die Wiederkehr meines Bewußtſeins war von entſetzlichen 
Kopfſchmerzen begleitet — ein Erfahrungszeichen, daß man 
mich mit einem Sandſack niedergeſtreckt hatte. Und zwar hatte 
wahrſcheinlich der Ladeninhaber den Hieb geführt. Mein Er⸗ 
wachen blieb diesmal von jenem nebelhaften, gedächtnistrüben 
Dämmerzuſtand verſchont, der ſonſt gewöhnlich ein Symptom 
des Emportauchens aus den Tiefen plötzlicher Beſinnungsloſig⸗ 
keit zu ſein pflegt. Noch bevor ich die Augen öffnete, fühlte 
ich, daß ich mit auf dem Rücken verknebelten Händen in einem 
Zimmer lag, in dem ſich auch Dr. Ju befand. Dieſe felſen⸗ 
feſte Gewißheit von der Anweſenheit des Chinejen ward mir 
nicht durch die Sinne verraten, ſondern durch jenes innere 
Fluidum, das ich ſtets zu ſpüren wähnte, ſobald der Unheim⸗ 
liche in Perſon oder eine ſeiner verbrecheriſchen Kreaturen mei⸗ 
nen Weg kreuzte. 


Ich lag auf einem Diwan, in einem ziemlich geräumigen, 
im orientaliſchen möblierten Gemach. Die beiden 
Fenſter waren derart verhängt, daß ſie von innen her jede 
Aehnlichkeit mit europäiſchen. Fenſtern verloren. In ähnli⸗ 
cher Weiſe ſchien auch die übrige Struktur des Zimmers ver⸗ 
ändert. Zu meinen Häupten baumelte eine verzierte Ampel. 
Die gegenüberliegende Wand nahmen große Schränke ein, teils 
mit Büchern, in der Hauptſache jedoch mit wiſſenſchaftlichen 
Gegenſtänden angefüllt: mit allerhand Flaſchen und Krügen, 
Retorten, Wiegeſchalen und ähnlichem Laboratoriums zubehör. 


An einem geſchnitzten Tiſch ſaß Dr. Fu⸗Mandſchu, vor ſich 
eine vergilbte Schartele. In einem Reagenzglas, das er über 
die Flamme eines Bunſen⸗Brenners hielt, brodelte dunkelrote 
Flüſſigteit. Der lange Nagel feines rechten Zeigefingers lag 
auf der aufgeſchlagenen Seite des Buchs, das er ſtändig immer 
wieder zu Rate zog, indes ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen dieſer 
Lektüre, dem Inhalt der Glasröhre und dem Fortſchritt eines 
zweiten Experiments geteilt war, das an der anderen Tiſch⸗ 
ecke vor ſich ging. 


Eine größere Retorte, mindeſtens vierzig Zentimeter im 
Durchmeſſer, an einen Liebigſchen Kondenſator ang ghloſſen, 
ruhte in einem Metallrahmen. In dem Gefäß ſchwamm in 


geiſt⸗ 


Smaragd 


Der umfangreiche neu⸗ 


Paris weiter peſſimiſtiſch 

Paris. Ueber die Sitzung, die die Gläubigermächte 
am Sonntag abhielten, verlautet nur, daß die die Bemerkungen 
prüfen, die Dr. Schacht mündlich Owen Young über den 
alliierten Zahlungsplan gemacht habe. 

Die Parijer Abendpreſſe unterſtreicht die peſſimiſtiſche Stim⸗ 
mung, die im Hotel Georg V. herrſcht. Dem „Temps“ zufolge. 
wird für den Fall, daß eine Verſtändigung in der letzten Phaſe 
der Verhandlungen nicht erzielt werden könne, die Möglichkeit 
der Ueberweiſung der deutſchen Vorbehalte und der alliierten Ger 
geuvorbehalte an die Regierungen ins Auge gefaßt. 


Engliſche ur en in Polen 


Warſcha u. Das polniſche Landwirtſchaftsminiſterium hat 
der engliſchen Geſellſchaft Century die Konzeſſion für die 
Ausbeutung der Bialowiezer Forſten entzogen, da die 
Engländer die fällige Nate im Betrage von 14000 Pfund 
Sterling nicht bezahlt haben. Außerdem hat die Geſellſchaft 
entgegen den Beſtimmungen des Vertrages und ohne Einwilli⸗ 
gung des Landwirtſchaſtsminiſteriums ihre Aktien dem Kon⸗ 

1 0 Britiſh und European Timbers Co. verlauft. Die endgül⸗ 
ge Auflöſung der Vertrags beziehungen ſoll am 
4 Juni erfolgen. Die engliſche Gruppe hat übrigens 
die Entſcheidung des Miniſteriums Einſpruch erhoben. 


Eine k B öru 
ne e bien ag 


| Behörden been 2 c me Kinn verhaftet haben. 

ſammenhang damit wind erklärt, daß ep Militärbehörden don 
längere Zeit einer großen angelegten terroriſtiſchen 
Aktion der Sowjetleitung Beſſarabiens auf der Spur waren. 
Es war geplant, alle wichtigen öffentlichen Gebäude in Kiſche 
new, das Poſtamt, das Rathaus und den Juſtizpalaſt, die Ka⸗ 
fernen und das Polizeipräſidium, in die Luft zu ſprengen. Die 
Polizei ift nun den Attentätern durch die Verhaftung der Nür 
delsführer zu vorgekommen. Damit iſt den rumäniſchen Behör⸗ 
den eine große Menge belaſtendes Material in die Hände ge?! 
fallen, aus denen hervorgeht, daß die Attentate in Beſſarabien 
von Moskau aus geplant waren. 


— 
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öliger Subſtanz ein ungefähr ſechs Zoll hoher Pilz von leuch⸗ 
tender Orangenfarbe. Drei flache Flammenröhren waren ſo 
angeordnet, daß ſie violette Strahlen in die Retorte warfen, 
und das Deſtillierglas enthielt wenige Tropfen eines roten 
Saftes, der wahrſcheinlich mit dem in der Reagenzröhre ſieden⸗ 
den üÜbereinſtimmte. 


All dieſe Dinge umfaßte ich mit einem Blick. Nun hoben 
e Fus verſchleierte Augen — und alles andere war ver⸗ 
geſſen. 

„Ich bedauere aufrichtig, Herr Doktor,“ begann die 
ziſchende Stimme, „daß die unliebſamen Maßregeln ſich nicht 
umgehen ließen. Zaudern wäre gefährlich geweſen. Ich hoffe 
nur, daß Sie nicht länger körperlich darunter leiden. N = 


Auf dieſe Worte war keine Erwiderung möglich. Ich 
ſchwieg. J 

„Sie müſſen längſt bemerkt ag welche Achtung ich 
Ihren Fähigkeiten zolle,“ fuhr der Chineſe fort, wobei 185 f 
Stimmklang gelegentlich einen tiefen Kehlton annahm. „und 
Sie werden daher das Vergnügen begreifen, das Ihr Veſuch 3 
mir verſchafft. Ich knie zu den Füßen meines filbernen Buddha. 
und ich rechne darauf, daß Sie, nach Ueberwindung Ihrer Bot 
urteile, die einem Mißverſtehen meiner wahren Motive ent? 
ſpringen — daß Sie dann mir behilflich ſein werden, die gei⸗ 
ſtige Bewegung zu jchtigen, die zu beherrſchender Weltgeltung a 
berufen iſt. Es jei fern von mir, Ihnen Ihre alte Feindſchal 2 
gegen mich nachzutragen. Augenblicklich“ — er wies auf die 
Retorte — „führe ich ein Experiment aus, das vielleicht ge? 
eignet iſt, Ihre Anſichten richtigzuſtellen.“ 5 


Die leidenſchaftsloſe Stimme verhallte. Gelaſſen wandte 
Fu⸗Mandſchu ſich wieder ſeinem Buch, dem Reagenzglas ai j 
der Retorte zu. Mit bangem Intereſſe verfolgte ich die Wr 
terentwicklung des chemiſchen Verſuchs, deſſen Art und 2 \ 
zu deuten mir jedoch nicht gelingen wollte. So ließ ich denn 
den Blick rings durch das Zimmer ſchweifen — bis er jäh⸗ 
lings von einer grauſigen Entdeckung gebannt ward: Aus elnet 
Glaskugel, ungefähr anderthalb Meter hoch und mit einer 
klebrigen Flüſſigteit von heller Bernſteinſarbe gefüllt, ſtartte 
ein ſcheußliches Hundegeſicht, mit niedriger Stirn, ſpitzen 
Ohren und ſchweineähnlich flacher Naſe. Das Todesgrinſen der 
Fratze entblößte die hauerartigen Raffzähne. Der u 
ſchlachte gelblichgraue Körper ruhte auf kurzen, mißgeſtalteten 
Beinen, und ein einziger, rieſenlanger Arm, der rechte, hi Me 
troftios herab. Der linke war oberhalb des Ellbogens 
rennt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 28. Mai 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 
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Dienstag, den 28. Mai 1929 


Polniſch h ⸗Schleſien 


Der Mann, der zweimal ſtarb 


Aus Warſchau, dem Herzen unſerer hochachtbaren Re⸗ 
publik, werden häufig recht erbauliche und ſchöne Geſchicht⸗ 
chen berichtet, die obendrein den Vorzuͤg haben, wahr und 
nicht alltäglich zu ſein. Das, was aber unlängſt dort 
paſſierte, iſt einzigartig. Wir werden es gleich erfahren, 
warum. 

Da wurde im Juli vorigen Jahres die Leiche eines 
Ertrunkenen aus der Weichſel gezogen, die nur mit einer 
Badehoſe bekleidet war. Die Identität des Toten, es 
handelte ſich um einen jungen Juden, konnte durch die Be⸗ 
hörden nicht feſtgeſtellt werden, und ſo wurde er nach dem 
Schauhauſe geſchafft. \ { 

1 Eines Tages fand ſich in dieſer Hütte des Todes der 
Händler Noa Roßbart ein, von düſteren Ahnungen bedrückt. 
Oder ſoll man etwa fröhlich ſein, wenn einem das liebe, 
gute und einzige Söhnchen verſchwunden iſt. Spurlos ver⸗ 
ſchwunden. Und die düſteren Ahnungen Rogbarts wurden 

zur Tatſache. Mit aller Beſtimmtheit erklärte er, daß die 
Leiche mit ſeinem 20jährigen Jankel identiſch ſei; ſo wurde 

1 die Leiche freigegeben und ihre Beſtattung vorgenommen, 

x was der Wohltätigfeitsverein „Letzte Hilfe“ ſehr pietätvoll 

beſorgte und den kummervollen Vater ein wenig tröſtete. 

Zwei Wochen waren ſeitdem verfloſſen, Herrn Roß⸗ 

barts Trauer und Schmerz gemildert, da erſchien, Herr Rob: 

bart fiel, vor Schrecken und Freude zugleich, faſt hin, 
Jankel, der in der Weichſel ertrunken war und ſo pietät⸗ 

voll beſtattet wurde. Dem alten Roßbart kamen die 
Augen halb heraus, aber es hatte ſeine Richtigkeit. Jankel 

war wieder da, wirklich und leibhaftig. Der gute Junge 
erklärte ruhig, er wäre in der Sommerfriſche geweſen, und 

da hätte es ihm ſo gut gefallen, daß er ſeinen Aufenthalt 
einfach verlängerte. — Da war nichts zu machen, aber 
wer war eigentlich derjenige, den man, fälſchlicherweiſe für 
den guten Jankel begraben hatte? Aber darüber machte 

j man ſich in Warſchau keine Kopfſchmerzen, ließ Gras über 

. die Sache wachſen. Nun wollte es das Schickſal, daß Jankel 

ſtarb, tatſächlich ſtarb. Jetzt wurde die Sache etwas un⸗ 
angenehm. Denn überall, wo der tiefgebeugte Vater er⸗ 

g . bei den Behörden natürlich, bekam er zu hören, daß 

re 


ein Sohn Jankel, 20 Jahre alt, moſaiſcher Religion, be: 
Roßbart lief von Pontius bis Pila⸗ 


verſtorben ſei. 
doch überall hörte er dasſelb 


Tote e un ; 
man jetzt in allen Meldebüchern bei dem Namen Jankel 
Roßbart, neben dem Vermerk „Geſtorben“ noch den merk⸗ 
würdigen Satz: „Nach dem Tode zurückgekehrt und noch⸗ 
mals geſtorben“, leſen. Ja ja, in Warſchau iſt man ſehr 
findig. a b 


MRilitärpflichtigen zur Beachlung! 
Einreichung von Reklamationsgeſuchen. 


Neuerdings erſt wieder ſieht ſich die Polizeidirektion 
Jattowitz veranlaßt, durch Bekanntmachung auf die Aus⸗ 
lührungsbeſtimmungen der Novelle zu dem Geſetz über die 
allgemeine Wehrpflicht ausdrücklich hinzuweiſen, wonach alle 
Eingaben zwecks Zurückſtellung vom Heeresdienſt nur auf 
dem Kompetenzwege zu erledigen ſind. Gerade daran aber 
hält ſich, wie die tägliche Erfahrung zeigt, der weitaus 
größte Teil der Petenten nicht. Immer wieder laufen bei 
den höchſten militäriſchen Stellen Zurückſtellungsgeſuche ein, 
obgleich die Eingabe derartiger Anträge bei den zuständigen 
dminiſtrationsbehörden zu erfolgen hat. Es zeigt ji 
erner, daß die Neklamationsgeſuche, die im Grunde ge⸗ 
nommen nur für die einzigen Ernährer der Familie bezw. 
Beſitzer erwerbten Landbeſitzes in Frage kommen, viel zu 
ät und zwar nach bereits erfolgter Bade N zu dem 
betreffenden Truppenteil eingereicht werden. ie Bitt⸗ 
ſteller ſind über den eigentlichen Weg, den ſolche Geſuche 
zu gehen haben, gar nicht informiert und ergehen ſich in 
ihren Eingaben in fortwährenden Beſchwerden und Kla⸗ 
en über die Kreisbehörden und militäriſchen Inſtanzen, 
durch welche nach Anſicht der Petenten die ſchwierige, 
familiäre oder pekuniäre Lage nicht berückſichtigt worden 
it. Die weſentlichſten Angaben dagegen, welche eine Re⸗ 
klamation gerechtfertigt erſcheinen laſſen würden, fehlen in 
der Regel bei ſolchen Reklamationsgeſuchen. In den 
eltenſten Fällen geht hervor, daß es ſich in dem in Frage 
ktdeommenden Fall um den . Ernährer der Familie 
handelt. Weiterhin iſt an höchſter militäriſcher Stelle 
wiederholt die Wahrnehmung gemacht worden, daß viele 
I Reflamationsgejuhe immer wieder von ein und derſelben 
1 Wr Stelle zugeſchickt werden. Es wird daher angenommen, daß 
diele Ehefrauen bezw. Familienangehörige von beſtimmter 
Seite ſo beiſpielsweiſe von ſogenannten Winkelkonſulenten 
aus gewinnſüchtigen Motiven angegangen werden, ſich 
ſolche Geſuche, trotz Ausſichtsloſigkeit auf Erfolg, gegen 
entſprechende Entſchädigung anfertigen zu laſſen. Behörd⸗ 
li erſeits wird nochmals darauf ausdrücklich hingewieſen, 
h Eingaben zwecks Reklamation vom Militärdienſt durch 
. die militäriſchen Stellen unmittelbar, nicht entſchieden wer⸗ 
den. Demzufolge find Geſuche, die unter Umgehung des 
Kompetenzweges eingereicht werden, völlig zwecklos. 


Eröffnung der Fliegerſchule in Kaktowitz 
Unter zahlreicher Beteiligung von Vertretern der Behörden 


DR 
a 


” 


PEN 


wurde am Sonnabend die Kattowitzer Fliegerſchule, eine private 
Gründung, welche dem Kattowitzer Pilotenklub angegliedert ist 
und die auf dem Flugplatz untergebracht iſt, eröffnet. Bereits 60 
Anmeldungen für die Schule ſollen vorliegen. 


Aber ſchließlich brachte 
Un dnung und der de 
werden. Allerdings kann 


Es iſt nicht lange her, als die Steuerbeamten auf den 
Wochenmärkten herumliefen und den kleinen Händlern für rück⸗ 
ſtändige Umſatzſteuern die ganze Barloſung wegnahmen. Nach 


einer ſolchen Konfiskation war der kleine Wochenmarkthändler 


erledigt. Die Beomten kamen gewöhnlich kurz vor dem Wochen⸗ 
marktſchluß, und nachdem ſie dem Händler das ganze Geld weg⸗ 
nahmen, konnte er keine Warenvorräte mehr anſchaffen. Das⸗ 
ſelbe geſchah auch mit den kleinen Handwerkern. Wollte ein 
Schuhmacher eine Reparaturwerlſtatt eröffnen, ſo mußte er zu⸗ 
erſt die Patentſteuer bezahlen. Der Handwerksgeſelle verfügt in 
den meiſten Fällen bekanntlich über kein Bargeld, und wenn er 
ſchon einige Groſchen beiſammen hat, ſo muß er doch zuerſt ſein 
Handwerkszeug beſchaffen, und das koſtet heute viel Geld. Die 
Patentſteuer machte die Selbſtändigmachung einem Hand⸗ 
werksgeſellen dirett unmöglich. Neben der Patentſteuer ſollte er 
auch die Umſatzſteuer bezahlen. Der Steuerbeamte kam aus fei- 
ner Werkſtelle nicht mehr heraus. Dabei wurde der Umſatz je⸗ 
desmal ſo hoch eingeſchätzt, daß der Handwerker nur für das 
Steueramt hätte arbeiten müſſen. So kam es auch, daß die 
Steuergeſetze die kleinen Handwerker einen nach dem anderen 
ruinierten. Schließlich hat man das in Warſchau eingeſehen, daß 
es der Staat mit ſolchen Geſetzen nicht weit bringen wird. Es 
kam vor zwei Jahren eine miniſterielle Verordnung heraus, nach 


Die „Polska Zachodnia“ vom 24. Mai, enthält einen Artikel 
über die Mietsverhältniſſe der Werkswohnungen in Nickiſchſchacht 
von Gieſches Erben. Der betreffende Artikel ſtrotzt voller Lügen, 
denn der Sachverhalt iſt ein weſentlich anderer, als ihn der 
Artikelſchreiber, ein Auchbetriebsrat der Generalna Federacja, 
darſtellt. Er hat jedenfalls redlich ſeine Abſicht erfüllt, denn 
den Nickiſchſchachtern Leſern der „Polska Zachodnia“ wurde tüch⸗ 
tig vorgelogen. 

In dem Artikel wird die Behauptung aufgeſtellt, daß es der 
Intervention der Generalna Federacja zu verdanken jei, wenn 
die Mietsſätze ermäßigt und die Differenzſummen zurückgezahlt 
wurden. Das entſpricht in keiner Weiſe den Tatſachen, denn die 


Mietsſätze ſind nicht allen Einwohnern der Werkswohnungen er⸗ 


mäßigt worden, ſondern nur 4 von den Blockhäuſern VII und 
MIII und das erſt, nachdem die Mieter den gerichtlichen Weg be- 
ſchritten hatten und laut Urteil die Mietsſätze auf 10,20 Zloty 
bezw. 7 Zloty für die genannten Blocks feſtgeſetzt wurden. Nach 
dem Arteil mußten auch die Differenzbeträge zurückgezahlt wer⸗ 
den, was auch geſchah. Nachdem das Urteil bekannt wurde, ebenſo 
der Standpunkt der Verwaltung, wandte ſich ein Mitglied der 
Freien deutſchen Gewerkſchaften ſchriftlich an dieſe mit der Frage, 
ob die Verwaltung gewillt ſei, auch den anderen Mietern jener 
Blockhäuſer die Miete zu ermäßigen und zwar nach dem Urteilse 
ſotz. Dasſelbe Mitglied wurde dann perfönlich vorſtellig, mußte 


Groß⸗Kattowitz iſt nicht nur der Sitz der Wojewodſchaft und 
vieler großen induſtriellen Unternehmungen. Mit Vorliebe re⸗ 
ſidieren hier auch Glücksritter, Abenteurer und Hochſtapler aller 
Schattierungen, die nach hier aus allen Teilen Polens zuſam⸗ 
menſtrömen. Kattowitz iſt für dieſe Kategorie von Zeitgenoſſen 
noch ein guter Boden, in Kattowitz ſoll noch Geld zu verdienen 
ſein, wenn man es nur verſteht. Dazu kommt, daß dieſe Stadt 
der Knotenpunkt wichtiger Eiſenbahnlinien iſt, und dann liegen 
hübſch nahe die Grenzen zweier Länder. Alles Vorzüge, die von 
den dunklen Exiſtenzen ſehr gut zu würdigen verſtanden werden. 

Allerdings geht das Geſchäft nicht mehr ſo glänzend, wie 
vor ein oder zwei Jahren. Die Behörden ſind hinter jenen 
Herrſchaften wie der Teufel hinter der Seele her, denn manche 
wohl organiſierte Bande wurde hinter Schloß und Riegel geſetzt. 
Man ſieht es auch an den Schmugglern, die ein beſonderes Pech 
haben, denn forigeſetzt werden fie gefaßt und auch mancher von 
ihnen hat bereits an der grünen Grenze ins Gras beißen müſſen. 

Auch dieſer Tage gelang der Wofewodſchaftspolizei ein ſehr 
guter Fang. Seit mehreren Monaten ſchon war die Polizei 
hinter einer gut organiſierten Bande von Mädchenhändlern und 


Kattowitz und Umgebung 


0 Schwere Geldſtrafen für Schmuggler. 

Am 29. April d. Is. bemerkte ein Zollbeamter an der Zoll⸗ 
grenze bei Lagiewnik zwei verdächtige Perſonen, welche größere 
Pakete mit ſich führten. Beim Anruf des Beamten verſuchten 
die Schmuggler zu flüchten, konnten jedoch, nachdem der Grenzer 
mehrere Schreckſchüſſe abfeuerte, eingefangen worden. Die 
Schmuggelware, es handelte ſich um 5 Kilogramm Tabak, ſowie 
eine größere Menge Zigaretten und Zigarren, wurde beſchlag⸗ 
nahmt, während die Schmuggler in das Kattowitzer Gerichtsge⸗ 
fängnis überführt wurden. Bei den Arretierten handelte es ſich 
um die Eheleute Joſef und Antonie M. aus Königshütte. Bei 
der gerichtlichen Verhandlung bekannten ſich die Angeklagten 
zur Schuld. Das Urteil lautete für Joſef M. wegen Schmuggel 
im Rückfalle auf eine Geldſtrafe von 4000 Zloty und 2 Monate 
Gefängnis und für deſſen Ehefrau auf 800 Zloty. 


— — 


Es bringt doch was ein. Der Führer der oberſchleſiſchen 
Sanacja⸗Sozfaliſten, Joſef Biniszkiewicz, iſt dieſer Tage nach 
Marienbad abgefahren, um ſich von den vielen Strapazen, die 
ſein Geſchäft mit ſich bringt, ein wenig zu erholen. Wir gönnen 
dieſem arbeitsſamen Manne dieſe Erholung in Marienbad 
gerne und ſchließen uns dem Wunſche vieler ſeiner Freunde an, 
er möge munter und geſund, am Körper und Geiſte heimkehren. 


um die Mietsverhältniſſe 
der Nickiſch ſchachter Werkswohnungen 


Einguter Fang der Wojewodſchaftspol 


Eine Mädchenhändler⸗ und Menſchenſchmugglerbande feſtgenommen 


—— 


Kleine Händler und Gewerbetreibende 
zahlen keine Umſatzſteuer 


der die ganz kleinen Händler und die kleinen Hand⸗ 
werker von der Gewerbeſteuer befreit wurden. Doch 
kommen von Warſchau ſelten klare Verordnungen, aus 


welchen man einwandsfrei entnehmen könnte, wer ein kleiner 
Handwerker iſt. Hatte ein Schneider eine Nähmaſchine, ſo war 
es ſchon ein „Großbetrieb“, oder beſchäftigte ein Reparatur⸗ 
ſchuſter einen Lehrling, ſo war es auch ſchon ein „Großbetrieb“. 
Die Steuerbehörden befreiten den Kleinmeiſter, der allein in der 
Werkſtelle und ohne Maſchine arbeitete. Alle übrigen mußten 
die Patentſteuer und die Umſatzſteuer zahlen und die Rekurſe 
wurden vom Wydzial Skarbowy ſtets abgewieſen. Schließlich 
kam die Sache vor das höchſte Verwaltungsgericht in Warſchau, 
das entſchieden hat, daß jener Meiſter, der mit einem Geſellen 
arbeitet, immer noch als „Kleinbetrieb“ anzuſehen iſt. Aber die 
Steuerämter fragen nicht viel nach der Entſcheidung des höchſten ; 
Gerichtshofes. Sie wurden eben „offiziell“ davon nicht verſtän⸗ 

digt und ſehen den Schuhmacher mit einem Geſellen weiterhin 

als „Großbetrieb“ an und verlangen von ihm die Bezahlung der 
Patentſteuer und der Umjasiteuer. Das iſt bei uns immer jo: ö 
das Gericht fällt Urteile, das Miniſterium ordnet an, aber die — 
Steuerämter machen ganz was anderes, weil ſie „offiziell“ nicht f 
verſtändigt wurden. e 
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aber erfahren, daß auf dem gütlichen Wege nichts zu erreichen 1 
war. Daraufhin wurde von ihm die Angelegenheit einem 
Rechtsanwalt übergeben, nachdem die in Frage kommenden 4 
Mieter ſich damit einverſtanden erklärt hatten, ebenfalls mit 2 
dem auf jeden entfallenden Koſtenſatz. 


Erſt jetzt, nachdem der Streitfall im beſten Fluß war, da 
traten verſchiedene Leute von den deutſchen Chriſten und der 
Generalna Federacja auf, die die weitere Bearbeitung der An⸗ 
gelegenheit ſelbſt ſehr gerne in die Hand genommen hätten und 
ſogar verſprachen, es ohne Rechtsanwalt zu machen. — Richtig iſt 
es zwar, daß den 4 Mietern zur Durchführung des Prozeſſes von 
der Federacja das Geld vorgeſtreckt wurde, aber nach dem Aus⸗ 
gang des Prozeſſes fordert ihr Kaſſierer ſchleunigſt dieſes wieder 
zurück. Seinerzeit hatte die Federacja die beſte Gelegenheit, 
nachdem ſo ein erfreuliches Urteil heraus kam, für die anderen 
Mieter die Aktion einzuleiten. Das fiel ihr aber nicht ein, und 
als jetzt das ein Mitglied der Freien deutſchen Gewerkſchaften tut, 
da ſind ſie wieder dahinter und ſchmücken ſich mit fremden Federn. 
Noch iſt die Angelegenheit nicht zu Ende, aber ſie wird, ſo hoffen 
wir, einen guten Ausgang nehmen müſſen, denn was den 4 
Mietern recht iſt, iſt den anderen billig. Allerdings muß mit 
allen Möglichkeiten gerechnet werden. Auch die Rechtſprechung 
iſt unberechenbar. 2 


Menſchenſchmugglern her. Die war ſchwer zu faſſen, ſo raffiniert 
arbeitete ſie. Die Spuren führten nach Beuthen, von dort nach 
vielen großen Städten Deutſchlands, nach Luxemburg, Paris, 
ſogar nach Braſilien, und ſelbſtverſtändlich auch nach allen größe⸗ 
ten Städten Polens. Nach dem Auslande, außer Deutſchland, 
wurde lebende Ware ausgeführt, junge Mädchen, die in öffent⸗ 
lichen Häuſern untergebracht wurden. Nach Deutſchland ſchmug⸗ 
gelte man hauptſächlich alle die, welche Urſache hatten, der 
Polizei nicht in die Hände zu fallen, meiſtens Schwerverbrecher, 
dann auch ſolche, die ſich vom Militär drücken wollten. 

So raffiniert aber auch die Bande, die ſehr viele Köpfe 
zählte, arbeitete, ereilte fie ſchließlich das Schickſal doch. Sie 
konnte teilweiſe feſtgenommen werden. Ihr leitender Kopf wur 
ein Ejzel Feldbaum aus Warſchau und ſein Bruder. Bis jetzt 
befinden ſich 10 Mann dieſer ſauberen Geſellſchaft im Kattowitzer 
Unterſuchungsgefängnis. Die bei den Verhafteten vorgenom⸗ 
menen Hausſuchungen brachte viel belaſtendes und intereſſantes 
Material zu Tage. 

Die Unterſuchung in dieſer Affäre wird weiter energiſch fort⸗ 


geführt und es iſt mit weiteren Feſtnahmen zu rechnen. 9 


Wir hätten es zwar lieber geſehen, wenn er eins unſerer hei⸗ 
miſchen Bäder aufgeſucht hätte, denn wozu das ſchöne Geld den 
Deutſchen in den Rachen werfen, jo was darf man als guter 
Patriot nicht machen. Dann ſtaunen wir auch, wo der gute 
Joſef das viele Geld her hat, Marienbad iſt ein koſtſpieliges 
Pflaſter, was ſich jo leicht ein Prolet nicht leiſten kann. S 

tatſächlich die Sanacja ſoviel einbringen? Wir müſſens ſchon 
wohl glauben. 


Außerordentliche Unterſtützungen an Arbeitsloſe. Das Ar⸗ 
beitsloſenamt in Kattowitz gibt zur Kenntnis, daß in be⸗ 
ſonderen Fällen, jo z. B. bei ſchweren Erkrankungen und 
Todesfällen, an die regiſtrierten Arbeitsloſen außerordent⸗ 
liche Unterſtützungen gezahlt werden können. Die Beihilfe 
kann dann ſofort ausgezahlt werden, während in anderen 
Fällen zuerſt die Genehmigung der Wojewodſchaft eingeholt 
werden muß. 


Abendkonzerte im Prinz Heinrich⸗GHarten. Das am 
vergangenen Sonnabend im Prinz Heinrich⸗Harten vom 
1. Kattowitzer Konzertorcheſter veranſtaltete Konzert wies 
in Anbetracht deſſen daß es das erſte in dieſer Saiſon war, 
einen recht guten Beſuch auf. Das Publikum nahm die 
Leiſtungen des neugegründeten Orcheſters mit großem Bei⸗ 
fall, vielfach geradezu mit Begeiſterung auf. Das Orcheſter 
ſtellt einen für die kurze Zeit des Beſtehens ſchon erſtaun? 
lich gut eingeſpielten Tonkörper dar, der für die kommenden 
Konzerte, die regelmäßig Mittwoch und Sonnabend ſtatt⸗ 
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Frage erörtert: 


der hat noch nicht einmal Klaſſenbewußtſein. 


finden werden, noch viel Gutes erwarten läßt. Die ziel⸗ 
bewußte, durchaus künſtleriſche Leitung des Unternehmens 
bieten die Gewähr dafür, daß hier endlich wieder ein erſt⸗ 
1 vollwertiges Berufungsorcheſter geſchaffen worden 
iſt. 

Schreckliche Folgen Jes Alkohols. Die Folgen zu reichlich 
genoſſenen Alkohols ſind mitunter grauenhafte, wie uns ein 
Vorfall in Brynow ſo recht lebendig vor die Augen bringt. 
Dort kam im total betrunkenem Zuſtande ein gewiſſer Auguſt 
Kolodzief nach Hauſe und legte ſich ins Bett, mit einer bren⸗ 
nenden Zigarette. Es dauerte nicht lange und K. ſchlief ein, die 
Zigarette fiel ihm aus dem Mund und langſam begann die 
Bettwäſche zu glimmen. Durch den ſich entwickelnden ſtarken 
Rauch erſtickte K. und verbrannte, als das Bett und andere 


Einrichtungsgegenſtände des Zimmers lichterloh brannten. 


Von ſtürzenden Kohlenmaſſen erſchlagen wurde auf einem 
Pfeiler der 370⸗Meter⸗Sohle der Oheimgrube der 28 Jahre alte 
Häuer Stefan Oleks. 


Königshütte und Amgebung 


Der Prolet. 

In einer großen bürgerlichen Zeitung wurde kürzlich die 
„Iſt der Arbeiter ein Prolet?“ — Und ein ſüd⸗ 
deutſcher Arbeiter war es, der in einem längeren Artikel aus⸗ 
führte, es ſei ein Unrecht an der Arbeiterſchaft, ſie immer noch 
als „Proletariat“ zu bezeichnen. Der Arbeiter ſei ſchon lange kein 
Prolet mehr, ſondern ein Mann, der es an Wert und Bildung 
mit jedem anderen aufnehmen könne. 

Der Mann hat ſicher Tauſenden aus dem Herzen geſprochen. 
Tauſenden von Arbeitern, die immer noch bewundernd nach oben 
ſchielen, die immer noch im Grunde ihres Herzens nichts anderes 
wünſchen, als ebenſo zu ſein wie die anderen, die Leute mit dem 
garantiert blütenreinen Hemdkragen und der höheren Bildung. 
die Leute, die das Wort „Prolet“ als Schimpfwort gebrauchen. 

Iſt „Prolet“ ein Schimpfwort? Natürlich iſt es das. Be⸗ 
ſonders im ſüdlichen Deutſchland. Dort hat man ſogar das ſchöne 
Wort „proleten“ für Radau machen. Und wenn in den Kreiſen 
der Satisfaktionsfähigen einer zu dem anderen ſagt: „Sie Pro⸗ 
let“ — ſo kann die Schmach nur mit dreifachem Kugelwechſel auf 
nächſte Diſtanz geſühnt werden. “ 

Aber was beweist dies? — Doch nur den grenzenloſen Dünkel 
der herrſchenden Klaſſe, den Hochmut der „Gebildeten“, die ſich 
in ihrer Standesehre verletzt fühlen, wenn man ihnen die Zuge⸗ 
hörigkeit zur herrſchenden Schicht ſtreitig macht. 

Wir aber, wir leidenſchaftlichen Gegner dieſer Geſellſchaft — 
was haben wir damit zu ſchaffen? — Haben wir Grund, uns 


geringer zu fühlen, weil die anderen ſchimpfen? 


Als vor 400 Jahren die Niederlande ſeufzten unter der Blut⸗ 
diktatur des ſpaniſchen Herzogs Alba, als die Scheiterhaufen Tag 
und Nacht flammten in den Städten Flanderns, da zogen nieder⸗ 
ländiſche Edelleute in langem Zug vor das Palais der Statt⸗ 
halterin, gegen die Tyrannei zu proteſtieren. Da flüſterte ein 
Höfling der wankenden Regentin ins Ohr: „Laßt ſie nur fordern, 
dieſe Bettler!“ Die Niederländer hörten's und ſagten: Sie 
nennen uns Bettler — gut, wie wollen's ſein. Und ſie nannten 
ſich fortan die Geuſen (vom franzöſiſchen gueux — Bettler), und 
trugen das Abzeichen der Bettlerzunft. Und die Bettler nahmen 


den Freiheitstampf auf, und die Tyrannei ward gebrochen. 


So ſtolz wie jene ſich Geujen nannten, jo wollen wir den 
Namen Proleten tragen. Und wer ſich dieſer Bezeichnung ſchämt, 
der hat das Fundament der Arbeiterbewegung noch nicht erreicht; 


Wir 


Iſt es denn unſer Ehrgeiz, Bürger zu werden ? 


meinen: nein. Freilich, es gibt noch viele Tauſende, denen dies 


Bm ziemliche Verletzungen davon und wurde von 


Ideal heimlich im Herzen ſitzt. 
ſeits ſtehen. 


Und nicht nur Arbeiter, die ab⸗ 
Auch Funktionäre der Arbeiterbewegung in hohen 
Stellungen ſogar, deren einziger Ehrgeiz es iſt, zu zeigen: Seht 
her, wir können's ebenſo gut wie die gelehrten Herren von der 
anderen Seite. 

Wer aber ſo denkt, der iſt fehl an ſeinem Platze. Denn, daß 
die anderen es nicht gut gekonnt und nicht gut gemacht haben, 
das wiſſen wir längſt. Und wenn wir Vertrauensleute aus 


unſeren Reihen an ihre Stelle ſetzen, dann verlangen wir von 


ihnen, daß ſie es nicht ebenſo gut, ſondern daß ſie es radikal 
anders machen. 

Und darum iſt es eine Gefahr und ein Abirren vom Wege, 
wenn der Arbeiter ſich ſchämt, ein „Prolet“ zu ſein. Gewiß, die 
ſozialdemokratiſche Partei ſteht allen offen, die ſich zum Sozia⸗⸗ 
lismus bekennen. Und nichts wäre törichter, als wenn der 
Sazialiſt bürgerlicher oder ariſtokratiſcher Herkunft — in Eng⸗ 
land z. B. gibt es ja viele Adlige in der Arbeiterbewegung — 
verjuchen wollte, den Proletarier zu ſpielen, um „echt“ zu fein. 

Aber der Geiſt unſerer Bewegung muß proletariſcher Geiſt 
ſein. Für uns gilt nicht Herkunft noch Titel, für uns gilt nur 
die Arbeit. Und auf dem Gedanken der Arbeit wollen wir ein 
neues Reich aufbauen, das Reich des Proletariats, das Reich der 
Freiheit und Gleichheit, in dem ein jeder ſo viel gilt, wie ſeine 
Leiſtung für die Allgemeinheit wert iſt. 

Der Prolet, der Verachter von geſtern, der Ausgebeutete 
von heute, er fühlt ſich als der Herr der Zukunft. Und er hat 
ein Recht dazu. Denn ihm wird die Zukunft gehören, wenn er 
den Mut hat, ganz er ſelbſt zu ſein. 

Und wenn wir heute auch gezwungen ſind mit anderen 
Klaſſen zuſammenzuarbeiten, wir ſind und bleiben doch die 
Partei des Proletariats. Und niemand ſoll uns den Glauben 
nehmen, daß das Proletariat der Fels iſt, auf dem die Kirche der 
Zukunft gebaut iſt; und der Geiſt des Proletariats wird dieſe 
Kirche erfüllen. 


Die Jubiläumsuhrenverteilung. Geſtern fand unter bei⸗ 
nahe vollzähliger Beteiligung der Jubilare die Uhrenverteilung 
bei der Königshütte ſtatt. Durch das ſchöne Wetter begünſtigt 
hatte auch der für beide Konfeſſionen geſondert abgehaltene 
Gottesdienst guten Zuſpruch. Die eigentliche Feier fand darauf⸗ 
hin im Hüttenpark bei Bewirtung und üblichen Reden ſtatt, die 


ſich bis in die ſpäten Nachmittagsſtunden hinzog. 


Vor Schreck. Das Opfer eines meiſt alltäglichen Unfalles 


wurde der 12 Jahre alte Schüler Drabik aus Königshütte. 


Drabif begab ſich zu Fuß nach Domb und ging an dem Straßen: 
bahngeleiſe entlang. Hinter ſeinem Rücken kam eine Straßen⸗ 


i bahn an, deren Warnungsläuten er anſcheinend überhörte. Als 


n die Straßenbahn etwas ſtreifte, ſprang er vor Schreck zur 
eite und geriet — unter ein Fuhrwerk. Der Junge trug 
em Fuhrwerks⸗ 


m. Am Sonnabend, nachmittags gegen 3 
ereignete ſich an der Ecke Tempel⸗ und Girndtſtraße ein 
immenſtoß zweier Perſonenkraftwagen. Beide wurden ganz 
zeblich demoliert, von denen ein Wagen durch den Anprall 
den „ agerteig geſchleudert wurde. Glücklicherweiſe ſind 
r nicht zu beklagen. Die Schuld dürfte einen der 
beben € hauffeure treffen. 
Yan — 


nicht erholte. 


—ä— ͤ ww mn U m 


Freie Turner Kattowitz — D. 5. V. Kattowitz 7 0 (4:9). 

Das am geſtrigen Sonntag ausgetragene Handballſpiel 
eh den Freien Turnern einen überzeugenden Sieg gegen die 
flotte D. H. V.⸗Mannſchaft. Mit komiſchen Gefühlen ſahen die 
Freien Turner dieſem Spiel entgegen, konnten ſie doch keine 
Mannſch aft zuſammenſtellen, da viele Spieler abſagen mußten. 
Die einen waren bei der Arbeiterſportbundesſitzung in Königs⸗ 
hütte, etliche waren privatim verhindert, an 1 I teilzu⸗ 
nehmen. Da es aber um den Ruf der Handballelf von den 
Freien Turnern ging, und das Spiel in der letzten Minute 
nicht abgejagt werden konnte, jo mußte Erſatz eingeſtellt werden, 
welcher ſich aber wider Erwarten ſehr gut einführte. (Mit Aus⸗ 
nahme des Mittelſtürmers). Die Kombinationsmaſchine ging 
vorzüglich. Schon in der erſten Spielminute gehen die Freien 
Turner durch den Halblinken in Führung. Kurze Zeit darauf 
erzielt der Rechtsaußen durch einen blendenden Schrägſchuß das 
zweite Tor. Bis zur Halbzeit können die Freien Turner durch 
den Halblinken und Halbrechten je ein Tor erzielen. Nach der 
Halbzeit ließen die Freien Turner etwas nach, ſchießen aber noch 
drei Tore. D. H. V. kann nicht zu Jeinem Ehrentreffer kommen, 
denn der alte Tormanveteran der Freien Turner läßt ſein Hei⸗ 
ligtum nicht beſchmutzen und das andere beſorgt die Verteidi⸗ 
gung. Irgendeinen von den Freien Turnern hervorzuheben, wäre 
den andern benachteiligen, da alle ihre Sache gut machten, mit 
Ausnahme wie oben, des Mittelſtürmers, welcher aber erſt ſein 
erſtes Spiel beſtritt. Einer der beſten Spieler am Platze war 
unſtreitig der Tormann von D. H. V., welcher aber an den 
7 Toren keine Schuld trägt, denn dieſe waren wirklich unhaltbar. 
Die D. H. V.⸗Mannſchaft ſetzt ſich aus ganz jungen Spielern 
7 und wird mit der Zeit einen bemerkenswerten Gegner 
abgeben. Der Unparteiiſche, Herr Mach (Vorwärts Kattowitz), 
war dem Spiel kein gerechter Leiter. 


Spiele um die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. 
K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — Kolejomy Kattowitz 1:2 (1:1). 

Einen unerwarteten Sieg trug Kolejowy in Schappinitz da. 
von. Dabei war Rosdzin in der erſten Halbzeit überlegen und 
in der zweiten Halbzeit war das Spiel ausgeglichen. Das Spiel 
ſelbſt war intereſſant und wurde in einem flotten Tempo durch⸗ 
geführt. Die Einheimiſchen verknallen in der erſten Halbzeit 
einen Strafſtoß, nutzen aber einen zweiten durch Mosler aus. 
Die Tore für Kolejowy erzielten Dudek und Grzeczny. 

Rosdzin Rei. — Kolejowy Rei. 2:0. 

Rosdzin 1. Igd. — Kolejowy 1. Igd. 2:1. 

Diana Kattowitz — Polizei Kattowitz 2:1 (1: 1). 

Das iſt der zweite Ueberraſchungsſieg, welcher in der Katto⸗ 
witzer A⸗Klaſſe am geſtrigen Sonntag vorkam. Diana ſpielte mit 
außergewöhnlicher Ambition, wobei der alte Veteran Kabot ſowie 
der Sturm hervorzuheben ſind. Das Spiel ſelbſt war ein ty⸗ 
piſches Punktſpiel, ſehr ſcharf, geitweile brutal, doch trägt der 
kataſtrophale Schiedsrichter die Schuld daran. Bis zur Halbzeit 
iſt Diana techniſch und taktiſch überlegen, nach der Halbzeit hat 
die Polizei mehr vom Spiel, doch iſt der Sturm unfähig, ſogar 
aus kurzer Entfernung ein Tor zu fabrizieren. In den letzten 
Minuten ſah man ein chaotiſches Spiel. Die Polizei hat in der 
letzten Zeit eine Kriſe durchzumachen, aus welcher ſie ſich DB 
Der Late g us der eee war Richter. 
Reſerven ſpielten 2:2 und ble 1. Jugend 1:2 für 


06 Myslowitz — 06 Zalenze 1:1 (0:1). 
Die beiden 06⸗Vereine trennten ſich nach einem intereſſanten 


und lebhaften Spiel unentſchieden. Bis zur Halbzeit waren die 
Gäſte überlegen, nach der Halbzeit übernahmen die Einheimiſchen 


Siemianowiß 


Billige Stiefeln. 

Die pekuniäre, ſchwere Lage der Geſchäftsleute, veranlaßt 
ſie, Waren gegen Kredit abzugeben, was manchmal in ſehr 
leichtſinniger Weiſe geſchieht. So prellte ein Unbekannter, der 
in der Uniform eines Eiſenbahners auftrat, in Siemianowitz 
den Schuhwarenkaufmann F. um einen Geſamtbetrag von 
149,65 Zloty. Gegen ein Blankett erſtand er vorerſt 2 Paar 
Schuhe im Werte von 36 Zloty. Dieſes Blankett war mit dem 
Namen Riedel gezeichnet, wohnhaft Myslowitzerſtraße 2. Das 
zweite Mal lies er ſich auf dieſelbe Weiſe ein Paar Stiefel zum 
Preiſe von 45 Zloty und beim dritten Male ſandte er einen 
Boten um 3 Paar Schuhe für insgeſamt 68,65 Zloty. Ahnungs⸗ 
los begab ſich der Kaufmann dann in die Wohnung des Riedel 
um abzukaſſieren, mußte aber feſtſtellen, daß ein Mann dieſes 
Namens überhaupt nicht exiſtiert. Der Betrüger iſt ungefähr 
50 Jahre alt, hat graues Haar und iſt 1,85 Meter groß. 

Eine ſchwergeprüfte Familie. Schwer vom Schnitter Tod 
wurde in Siemianowitz eine Arbeiterfamilie heimgeſucht. Im 
Verlauf einer Woche ſtarben 3 Familienmitglieder. Am 24. 
Mai ſtarb der erſt 30 jährige Kuczera Adolf, 4 Tage vorher 
ſeine einzige Tochter Eva und am 23. Mai die Schwiegertochter. 

Der Menſch verſuche die Friſeure nicht! Die Friſeurinnung 
von Siemianowitz ſcheint energiſch durchzugreifen. Gemäß eines 
Beſchluſſes der Innung wird jeder Schwarzfriſeur, der Sonntags 
ſeinem Gewerbe nachgeht, rückſichtslos zur Anzeige gebracht. Die 
erſten Opfer waren ein Friſeur, der mit 60 Zloty Geldſtrafe 
belegt wurde und eine Bubikopffriſeuſe, welche mit 50 Zloty 
davonkam. Es wird allem Anſchein mit dem Beſchluß Ernſt 
gemacht. 

Kohlenfahrer ohne Patent. Der Vekturant Sch. von hier, 
bot fuhrenweiſe Kohlen in den einzelnen Häuſern an, ohne ein 
Patent zu führen. Dafür erhielt er von der Polizei ein Straf⸗ 
mandat in Höhe von 15 Zloty. zugeſtellt. Gegen den Beſcheid 
legte Sch. gerichtliche Berufung ein. Vor Gericht ſelbſt benahm 
er ſich ſehr renitent; das Urteil lautete, mit Rückſicht auf ſeine 
ſonſtige Unbeſcholtenheit, auf 20 Zloty Geldſtrafe oder 4 Tage 
Haft. Alſo auch Kohlenfuhrleute müſſen ein Patent führen. 

Einbruch in die Hütte. In der Freitagnacht brachen Ein⸗ 
brecher in die Laurahütte ein und entwendeten 3 Manometer 
und 30 Kilogramm Zinn. Da ſie aber ſcheinbar geſtört wurden, 
ließen ſie ihre Beute zurück, welche bei der Polizei abgeliefert 
wurde. 


Schmientoihilämis u. Amgebülg 


Konzert der Arbeiterſänger. Am Sonntag, den 2. Juni, 
findet unter Mitwirkung des Königshütter Volkschores ein 
Konzert der Schwientochlowitzer Arbeiterſänger im Garten, bei 
ſchlechtem Wetter im Saale des Herrn Bialas, Schwarzwald⸗ 
ſtraße, ſtatt, das noch durch ein Blasdoppelquartett des 1. Katto⸗ 
witzer Konzertorcheſters verſchönert werden wird. 


Spiel und Sport 


Sport vom Sonntag 


auf eigenem Platze gegen 07 Laurahütte, 


. Poftel a 


wurde der Delikateſſenhändler Hugo Wenſchyß erſchoſſen. 


auch ein Todesopfer gefordert. 


die Initiative. Der 5 leitete das eh ſehr ſchwach, 
Die Reſerven ſpielten 6:2 und die 1. Igd. 
K. S. Domb — Naprzod Zalenze 1:0 0 0. 
Nach einem verbiſſenen Kampf trugen die Einheimiſchen 
einen knappen Sieg davon. Der glückliche Schütze war Hermann. 
Domb Re. — Naprzod Rei. 1:2; Domb 1 Igd. — Naprzod 
1 Ig. 1:0. 
Naprzod Lipine — Kreſy Königshütte 6:0 (2:0). 
Wiederum mußte der A⸗Klaſſenbenjamin eine ſchwere Nie⸗ 
derlage hinnehmen. Trotz des ſehr eifrigen Spiels von Kreſy 
hatten ſie jedoch gegen die ſich in voller Fahrt befindenden 
Naprzoder nichts zu beſtellen. Die Tore für Naprzod erzielten 
Zug, Kocur und Michalik je 2. 
Amatorski Königshütte — Sportfreunde Königshütte 928 (0:0). 
Einen Generalſieg erzielten die Sportfreunde über ihren 
ſtarken Ortsrivalen, indem ſie ihn auf der ganzen Linie ſchlugen. 
Es war ein außergewöhnlich intereſſantes Meiſterſchafteſbieh 
welches die zahlreich erſchienenen Zuſchauer dauernd in Span⸗ 
nung hielt. Die erſte Halbzeit ſah man ein ausgeglichenes Spiel, 
trotzdem die Sportfreunde gegen den Wind ſpielten. Nach der 
Halbzeit übernehmen die Sportfreunde die Initiative und be⸗ 
weiſen ihre Meberlegenheit durch drei von Tobolik, Jedurny und 
Smolejuſch erzielte Tore. Vor dem Spiel ehrte Amatorski die 
Spieler Mikiſch und Janetzet mit ſchönen Andenken für iht 
10 jähriges Mitwirken im A. K. S. 
Amatorski Reſ. — Sportfreunde Rei. 
Iskra Laurahütte — Orzel ee 1:2: 
Ein verdienter Sieg Orzels über die geſchwächte Iskra. 
Reſerven ſpielten 3:4; die Jugend 0:2. 
Slonsk Schwientochlowitz — 07 Laurahütte 1:2 (0:0). 
Der Exligiſt Slonsk Slonsk unterlag am geſtrigen Sonntag 
doch nach ſchwerem 


Die - 


Kampf. 
Bs Liga. 
Slovian Bogutſchütz — 22 Eichenau 2:2 (1:0). 4 
Das Reſultat entſpricht dem Spielverlauf. Die Tore erzielten für 
Slovian Baron und Schubert. Die Reſerven ſpielten 4:1, die 
1. Igd. 3:0 und die 2. Igd. 0:2, alle gegen 22 Eichenau. 
K. S. Chorzow — Ruch II Bismarckhütte 6:1 
24 Schoppinitz — Pogon Imielin 8:1 
Stadion Königshütte — Jednosc Michalkowitz 2:0 
Sokol Loslau — Concordia Knurow 5:1 
20 Rybnik — Sileſia Paruſchowitz 2:0 
Odra Scharley — Slonsk II Schwientochlowitz 5:0. 
Landesliga. 


Legja Warſchau — 1. F. C. Kattowitz 2. 0. 1 
Von vornherein war eine Niederlage des 1. C. gewiß 5 
doch zeigten ſie in Warſchau ein ſchönes Spiel. 2295 war das 5 


ganze Spiel hindurch überlegen. . 
L. K. S. Lodz — Crakovia Krakau 2:1. 5 
L. K. S. führt weiter in der Tabelle. Die Crakovia kommt 
langſam wieder in die alte Form. Am Feiertag e 3 
Fast! 5 L. K. S. in Kattowitz gegen den 1 RN 
Bogen Lemberg 
Im ; Landesligaſpiel ſchlägt der alte polniſche Meiſter Pogon 
ſeinen Lokalrivalen. Czarni zeigte ein ſehr jhönes Spiel, mußte 
ſich aber als geſchlagen bekennen. N 
Wisla Krakau — Polonia Warſchau 4:2 
Warta Poſen — Gedania Danzig 211. 


Den Kopf abgeſchnitten. Ein gräßliches Ungrüd 
ereignete ſich Sonnabend vormittags auf der Paulusgrube f 
Morgenrot. Der an der Drehſcheibe am Nes Deich f 
tigte Arbeiter Viktor ſtürzte und geriet mit dem Kopf in das 95 
Drehwerk. Ihm wurde der Kopf buchſtäblich abgeſchnitten. 

Tödlicher Sturz aus dem Fenſter. Die 13 Jahre alte Lotte 
Reich ſtürzte aus einem Fenſter der im erſten Stockwerk 1 | 
genen elterlichen Wohnung auf den Bürgerſteig. Der Stunß, 
obwohl aus einer geringen Höhe, war ſo unglücklich, daß 1 N 
Mädchen ſich ſchwere innere Verletzungen zuzog, an deren gab 
gen ſie verſtarb. 


Bielitz und an ung 


Tragiſcher Tod. Auf dem Bahnhofe in Wapienica kam am 
Sonnabend der Eiſenbahner Rutoſch jäh zu Tode. Beim Ran? 
gieren von Güterwaggons ſtürzte er ab und wurde ſchrecklich ver 2 
ſtümmelt. Der Kopf war vollſtändig zerquetſcht, die rechte 
und beide Füße eee Der Unglückliche fand den Tod 


der Stelle. Br: 
Blutiger Banditenüberfall. Am vergangenen S Er 
Als 


Wenſchyk nach Ladenſchluß ſich nach Haufe begab, wurde er vort 
ſeiner e von drei maskierten Männern 1 * 


mit einem Schirm ein. Als 8 Wenſchyt ern einem von 2 0 
die Maske herunterzureißen, gaben dieſe zwei Schuß auf ihn ab N 115 


die tödlich wirkten. Daraufhin flohen die Banditen. Die Po- 
lizei nahm ſofort die Verfolgung der Flüchtigen auf und mM 
haftete drei Perſonen, die des Ueberfalls ſtart verdächtigt 
werden. ö 5 


— 2 . > 1 
Deufih-Oberichleien 
Schweres Unwetter auch in Oberſchleſien. A 
Ein Toter. 17 
In den Abend⸗ und Na tſtunden des Sonnabends ging 
über dem oberſchleſiſchen Induſtriebezirk ein mehrſtündige? 
ſchweres Unwetter nieder, das weite Gebietsteile u en 
. wemmte und viele Häuſer überflutete. Die Feuerwehr 
hatten in allen Orten mit Pumpen lebhaft zu tun. Teil 
weiſe a der Straßenbahnverkehr eingeſtellt wen 5 
die Geleiſe von dem Regenwaſſer aus dem Erd et 
herausgeſpült worden waren. Die Unmetterfatajtrophe | he 
Auf dem Heimwege 9 at 
irrte ſich ein Beamter der Caſtellengo⸗Grube und extra! 
in einem Negenwaſſerteich. 


— — 


Arbeitertage in Südauſtralien 


Im Eiſenbahnerkamp 


Von Heinrich Hemmer. 


An einem Sonntag langten wir im letzten Kamp der pro⸗ 
jektierten Linie nach Weſten an. Etwa 50 Zelte waren wahllos 
und planlos aufgeſtellt. Ein Paddock, eine hölzerne Umfriedung 
hielt die Pferde der Erdarbeiter zuſammen, die Kamele, 16 
Stück, liefen frei herum, und trugen Glocken am Hals wie die 
Alpenkühe. Die Arbeiter, meiſt Auſtralier, einige Deutſche, einige 
Skandinavier ſaßen in großen Kreiſen herum und ſpielten two 
and two up. Man wirft drei Geldſtücke in die Luft. Erſcheint 
auf zweien ein Kopf, ſo hat man gewonnen, erſcheint auf zweien 
das Wappen, ſo hat man verloren. Oft bleibt der Einſatz ſtehen 
und wächſt, manchmal fliegen hunderte durch die Luft. Manch⸗ 
mal gibt es auch Falſchſpieler, mit Münzen verſehen, die zwei 
Köpfe aufweiſen: bei Ertappen werden ſie ſofort gelyncht. Jeder 
der will, kocht ſein Eſſen. Ein unternehmender Schiffskoch aber 
hat ein Speiſezelt eröffnet, bei ihm gab es Hafenbrei und Speck 
und Eier zum Frühſtück, Sandwiches zum mitnehmen als Lunch 
und ein großes Diner des Abends, alles für 25 Schilling die 
Woche und der Mann verdiente ein kleines Vermögen dabei — 
wenn nicht ein großes. f 

Montag ging es mit Schaufel und Picke an die Arbeit. Der 
Morgen war ſo kalt, daß Reif auf dem Eiſen lag. Eine Stunde 
ſpäter jengte glühend die Sonne herab: der Sand wurde jo heiß, 
daß man ihn barfuß nicht berühren konnte. Um ſo beſſer konnte 
man drin Kuchen backen: aus Mehl, Zucker, Backpulver und 
Kondensmilch, unſere geliebten broxnies, die Baumkuchen, wur⸗ 
den auf Blech unter die Erde geſteckt und obendrauf kam Kohle 
vom Lagerfeuer. 

Vierzehn Tage war ich an einem Damm beſchäftigt, dann 
mußte ich mit einem ſcoop, einem ſchräg geſtellten, von einem 
Pferd gezogenen Blech Erde ausheben. Dieſe Erde war bereits 
mit Rieſenpflügen (zwei bis drei, gezogen von zehn Pferden) 
gelokert worden, eine ſchwere — und gefährliche Arbeit. Ein 
Arbeiter wurde, als er über einen Stein fuhr, vom Holm ſo un⸗ 
glücklich getroffen, daß er tot zuſammenbrach. Schlangen krochen 
aus der Erde, einmal ſah ich eine Todesnatter, das einzige ge⸗ 
fährliche Tier Auſtraliens. Eine etwa meterlange Eidechſenart, 
die Guanos, die zwar ebenfalls giftig ſind, war im Lager geen 
geſehen, denn die Guanos ſtellen den Schlangen nach. Dabei 
kommen ſie oft mit den Lagerhunden in Konflikt. Eine Guano⸗ 
eidechſe ſchoß im Laufe ſolch einer Auseinanderſetzung mir ein⸗ 
mal den Rücken hinauf, fauchte von meinem Kopf herab den 
Hund an und ich weiß nicht, wer am meiſten erſchrocken war, der 
Hund, das Guano oder ich. 

Einige Arbeiter hatten ihre eigenen Pferde laufen und be⸗ 
zogen dafür Zuſchlagszahlung. Ein Deutſcher kaufte alle Pferde 
der heimkehrenden Arbeiter auf und wurde ein ſo reicher Mann 
wie der Koch. — Natürlich war ich wieder Union-man geworden, 

und gehörte vom erſten Tage ab der Eiſenbahnergewerkſchaft an. 

Nach weiteren 14 Tagen hieß es, die Sachen packen: ich kam 
an die Spitze der Kolonne, zwei Tagereiſen weiter in die Wüſte. 
Von Indien importierte Kamele dienten als Transporttiere. 


Der Zug bewegte ſich langſam vorwärts, nichts ſchien die Ruhe 


der Kamele zu ſtören: dabei iſt ihnen bekanntermaßen nicht zu 


neger zu hau 
huſchten hin u 
Knütteln und Revolvern bewaffnet 
Negerlager einen Beſuch abzuſtatten. 


ede über zwei Ausgänge verfügte. 


auen, ein Kameltreiber war kurz vor meiner Ankunft von 


a ger 


Bug 


ieg auf. Mit 


Große Känguruhunde fielen uns beim Eintritt in das Ge⸗ 
hölz an, wurden aber von den Schwarzen zurückgerufen. Das 
Lager beſtand aus notdürftigen kleinen Reiſighütten, die eine 
Die Schwarzen nahmen, 
nachdem ſie uns einigen Tabak abgefordert hatten, von uns 


lleinerlei Notiz. Sie taten, als ſähen ſie uns nicht, als ſeien wir 


1 fingen ſich Holzwürmer 


nicht mehr wußte, wer er war, wie es häufig 


Luft für ſie. Die meiſten waren ſplitternackt, einige trugen zer: 
ſetzte Kleidungsſtücke. Ein junges Mädchen hatte nichts als 
eine rote Bluſe an. Der Häuptling aber trug einen Cutaway, 


einen alten ſteifen Hut und ein Gewehr, das er überall mit⸗ 
en obwohl es offenſichtlich feit Jahrzehnten außer Gebrauch 
72 85 


In einer Hütte entdeckten wir einen Weißen, der auf das 
weau der Schwarzen herabgeſunken war: ein alter Mann, der 
mit andern alten Männern Karten ſpielte. Auch der Weiße 
ignorierte uns volllommen; nachdem er ſeinen Tabak hatte, 
pielte er weiter, ein Spiel, das niemand von uns verſtand, und 
das er wohl den Schwarzen gelehrt, mit denen er in ihrer 
Sprache ſprach — dieſer namenloſe Mann, der vielleicht ſelbſt 
h in Auſtralien 
paſſiert, ſeine Identität, ſein Gedächtnis verloren hatte. 
Den Kindern hatte ich beim Nahrungsſuchen zugeſehen: ſie 
ein, den Engerlingen nicht unähnlich, 


warfen fie ins Feuer, wo fie aufquollen, koſteten ſie in die Hände 


puſtend mit der Zunge und verzehrten fie als eine Delikateſſe. 
Ein Mädchen hielt eine Schlange mit dem Stock übers Feuer, 
ließ ſie anbraten und verzehrte ſie mit Haut und Haaren. 


— 


\ 


Tage verwitwet war. 


brünſtigen Bullen überfallen ano zu 98555 gerrampelt am 4. Januar 1642 in einem Dörfchen der Grafſchaft Lincoln⸗ 


entſchloſſen wir uns, dem 


Am nächſten Tage trafen wir, mitſamt dem Häuptling, der 
zum Kamele einreiten engagiert worden war, am Beſtimmungs⸗ 
ort ein und ſchlugen unſer Lager auf. Die Aufnahme der Arbeit 
wurde jedoch durch Ausbruch eines Streiks verhindert. Unſere 
Arbeitgeber wünſchten, daß wir vom Lager zu unſerer Arbeits⸗ 
ſtelle (zweimal drei engliſche Meilen) außerhalb unſerer Arbeits⸗ 
zeit gehen ſollten, wir wollten, daß die Hälfte der Zeit bezahlt 
werde. Da dieſerhalb ſchon Unſtimmigkeiten in anderen Lagern ge⸗ 


weſen waren, kam es diesmal zum offenen Zwiſt. Der Streik 
brach aus. 

on i päter hatte ſich der Streik über die ganze 
Label ee 250 Eoheiker legten die Arbeit nieder. 
Die in Port Auguſta anlangenden, von Adelaide geſchickten 
Streikbrecher (meiſt neu angekommene Emigranten) wurden 
wieder in den Zug geſteckt und nach Adelaide zurückgefahren. Be⸗ 
rittene Vertrauensmänner hielten den Nachrichtendienſt zwiſchen 
den einzelnen Lagern aufrecht, ſo daß wir ſtets über den Stand 
der Dinge Beſcheid wußten. Nach acht Tagen waren unſere For⸗ 
derungen bewilligt und die Arbeit wurde wieder aufgenommen. 


Ich blieb noch einige Monate im Kamp, bis ich einen Scheck 
von 100 Pfund beiſammen hatte, dann zog ich in die Univerſi⸗ 
tätsſtadt Adelaide. 


Die Trümmerſtätte von Kerzell 


unweit Fulda, wo der Fern-D-Zug Frankfurt—Berlin entgleiſt e. Die Opfer der Kataſtrophe, die auf zu hohe Geſchwindigkeit 
beim Uebergang auf ein Nebengleis zurück zuführen iſt, ſind 6 Schwer⸗, 7 Leichtverletzte. 


Newton 
Der Umriß eines Lebens 


Wenige Monate bevor Iſaak Newton zur Welt kam, war es 
klar, daß die Tage ſeines Vaters gezählt ſeien. Er litt an der 


Schwindſucht, und ein kürzlich hinzugetretenes Leberleiden, dem 
die damalige ärztliche Kunſt hilflos gegenüberſtand, ſorgte dafür, 
daß der Körper des Mannes faſt mumienhaft vertrocknete, bevor 


er ſtarb. 
Frau Newton brachte ihren Iſaak zur Welt, als ſie vier 
Es war ein äußerſt ſchwaches Kind, das 


ire zur Welt kam. Der Arzt machte Frau Newton keine großen 
offnungen und ſie ſelbſt glaubte auch nicht, daß ihr Sohn den 


überleben werde. „Mit dem Tode in der Wiege 


gezeichnet“, ſagten die Dorfbewohner, wenn ſie von dieſem Kinde 
ſprachen. Wider Erwarten hielt es die für ſeine körperliche Ver⸗ 
faſſung bedenklichſte Zeit, die erſten vier Lebensjahre, durch. 


Mit neun Jahren kam er auf die Lateinſchule. Er war 
ein ſchlechter Schüler. 

Die Grammatik intereſſierte ihn gar nicht. Geſchichtliche Ange⸗ 
legenheiten waren ihm höchſt gleichgültig und im Rechnen wie 
in der Raumkunde machte er es immer anders, als der Herr 
Magiſter es haben wollte. Mit ſolchen Burſchen verfuhr die 
damalige Präzeptorenzunft ſonſt ſehr unſanft. Ein Bube, der 
faul war oder ſonſt ſchwer erziehbar, dem gerbte man das Fell 
und ſperrte ihn obendrein noch ſtundenlang in den Karzer. Bei 
Iſaak Newton verbot ſich dieſe Behandlung mit Rüdfiht auf 
9 übermäßig ſchmächtige Geſtalt und leicht angreifbare Ge: 
ju it. 

Aber einmal trieb er es dem Lateinlehrer zu bunt. Der las 
mit den Schülern Cornelius Nepos Lebensbeſchreibungen und 
darin ſeine Lieblingsbiographie über den thebaniſchen Feld⸗ 
herrn Epaminondas. Hin und wieder fragte er die Jungen, 
nach welcher Regel dieſer oder jener Satz konſtruiert ſei und 
was 35 ein Pauker der alten Schule eben ſonſt noch für Schmer⸗ 
zen hatte. ’ 

Epaminondas mit feiner ſchrägen Schlachtlinie kümmerte den 
kleinen Iſaak ſehr wenig. Die grammatiſchen Spitzfindigteiten 
waren ihm ſogar zuwider. Als er nun über beides Auskunft 
Er ſollte, ſtreikte er einfach mit dem Nachdenken und mit der 

ntwort. 

„Woran denkſt du bloß? Du biſt gar nicht beim Penſum.“ 

Newton ſchwieg. 4 

„Woran denkſt du, in Dreiteufelsnamen?“ 


Krieg im grieden 


Bei Vincennes (unweit Paris) wurden Manöver der franzöſi chen Luftſtreitkräfte in ungewöhnlich großem Umfange abge⸗ 


halten. Den Mittelpunkt der Veranſtaltungen bildete der Bombenangriff auf ein zu dieſem Zweck aufgebautes Zieldorf 


Faſt träumend ſtotterte der Knabe: 

„An Giordano Bruno. Er wurde heute, am 17. Februnt, 
vor 55 Jahren in Rom verbrannt.“ 

„Was weißt du Bengel von Giordano Bruno?“ 

„Ich weiß, daß er recht hatte. Jawohl, es gibt unendlich 
viele Welten, wie er ſagte, und die römiſche Kongregation hat 
einen Weiſen verbrannt!“ 

Den Magiſter intereſſierten nun wieder die geiſtigen Beklem⸗ 
mungen des zwölfjährigen Iſaak über den Weltbau und Welt⸗ 


umfang ſehr wenig. Jedenfalls fand er es unerhört, daß jemand 
in der Nepos⸗Stunde Dinge für wichtiger hielt als die ſchräge 


Schlachtlinie und die in dem Buch enthaltenen Satzkonſtruktio⸗ 
nen mit dem Ablativus abſolutus und Akkuſativ cum Infinitiv. 


Er holte ſich den Rebellen heraus und gerbte ihm die Kehrſeite 


der Leiblichkeit an der traditionellen Abſtrafungsſtelle mit der 
Wut ſeiner geknickten Autorität durch. Für Newton war das 
zu viel. Er erkrankte. Der Arzt nahm ſich den Magiſter vor 
und eröffnete ihm: ö 

„Der Gezüchtigte iſt von einem Vater in vorgeſchrittenen 
Stadien der Schwindſucht gezeugt worden. Wie viel der Sohn 
abbekommen habe, wiſſe man noch nicht. Jedenfalls rechne er 
nicht mit einer Lebensdauer über 25 Jahre. Eine Abſtrafung, 
wie fie Isaak erhalten habe, ſei bei deſſen Konſtitution eine Ge⸗ 
fährdung ſeines Lebens.“ \ 

Nun, der ſpätere Entdecker des Grapiationsgeſetzes ſtarb an 
dieſer Tracht Prügel nicht, aber jede Aufregung, jede härtere 
Mitnahme ſeines Körpers brachten ihn tatſächlich in das Kriſen⸗ 
ſtadium. Fr 

Der Magiſter überließ ihn nun ſeinen Studien und Träu⸗ 
men in der Mechanik und Technit und Newton nutzte das nach 
Kräften aus. In kurzer Zeit 

erfand er als dreizehnjähriger Knabe eine Windmühle, eine 

Waſſeruhr und einen Wagen, der von ſeinen Inſaſſen durch 

Einwirkung eines Hebels auf die Achſe angetrieben werden 
konnte. 

Den Mitſchülern machte es heidniſch vielen Spaß, mit dieſem 
Fahrzeug im Dorf und außerhalb herumzukutſchieren. Einmal 
fuhren die Jungen zu ihrem Schulmeiſter und fanden ihn bei der 
Lektüre Homers. Er war guter Laune und ſo getraute ſich New⸗ 
ton, ihn zur Mitfahrt auf ſeinem „ſelbſtbeweglichen“ Wagen ein⸗ 
zuladen. Die Buben arbeiteten, was Zeug und Leder hielten. 
Sie vergaßen aber über die Geſchwindigkeit die Vorſicht, ſteuer⸗ 
ten falſch und der Wagen lag mit allen Inſaſſen im Schmutz der 
Landſtraße. Newton erſchrak und fiel hart auf. Er wurde krank. 
Der Arzt fürchtete, daß ſeine ſo leicht erſchütterte Geſundheit auf 
eine ererbte Schwindsucht zurückzuführen ſei, und daß dieſe nun 
ausbrechen werde. Newtons Krankheit war aber immer mehr 
nerpöſer Art. Er bekam leicht einen Nervenſchock und davon 
erholte er ſich allemal ſehr ſchwer. 

Als er mit 18 Jahren die Univerſität Cambridge bezog, 
war er bereits eine bedeutende und berühmte Perſönlichkeit. 

Newton hatte noch nicht das 25. Lebensjahr vollendet, als 
er, zum Profeſſor der Univerſität Cambridge ernannt, auf Ferien 
nach dem Heimatdörfchen in Lincolnſhire fuhr. Da überraſchte 


nun eines Morgens ſeine Mutter und ihr Hausarzt den Gelehr⸗ 


ten in einer weltgeſchichtlichen großen Situation, 

Er lag auf einem Raſen und beobachtete den Fall reifge⸗ 
wordener Gartenäpfel. And legte ſich die anſcheinend nüßige 
Frage vor, wie es komme, daß hier Gegenſtände unter Beſchleu⸗ 
nigungszuwachs niederfielen. Das Genie Newtons brauchte 
zwanzig Jahre, um dieſes Problem zu löſen. Seine Antwort 
war die Ermittelung des allbekannten Gravitationsgejekes: 

V Jedes Atom des Stoffes 
andere Atome des Stoffes mit einer Kraft angezogen, die 


im umgekehrten Verhältnis zu dem Quadrat ihrer Ent⸗ 


fernung ſteht“. 
Inzwiſchen war ſeine Mutter und der treue Hausarzt 
ſtorben. Newton jedoch war ſozuſagen immer jünger Gan 
Alle „kritiſchen“ Jahre hatte er gut überſtanden. Die Schwind⸗ 


im Weltall wird durch | 
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ſucht war nicht aufgetreten, ſeine Nervoſität kam nur noch in 
Ausnahmefällen zur Erſcheinung. \ ö 

Da tat ihm ſein Hund das „größte Unglück ſeines Lebens“ 
an. Der Profeſſor arbeitete an ſeiner Abhandlung über die 
„Natur des Lichtes“ und entwickelte die bekannte „Emiſſions⸗ 
theorie“. Als er das Werk beinahe vollendet hatte, beging er 
die Unvorſichtigkeit, ſich eines Abends bei brennendem Licht zu 
entfernen. Der Hund ſprang auf den Tiſch, warf die Kerze um 


und das Tiſchtuch fing Feuer. Das Manufkript verbrannte. 
Newton war in den erſten Tagen ſo faſſungslos, daß er an 


ſeiner Fähigkeit, das Werk abermals anzufertigen, verzweifelte. 
Allmählich fand ſich ſein Geiſt in die entſcheidenden Etappen des 
Ideenzuges wieder hinein und bald hatte er ſich auch an die 
Reſultate herangearbeitet. 

Mit 65 Jahren war Newton ſo lebensfriſch, daß er ſich erſt⸗ 
malig auf dem Gebiet der Politik aktiv heimiſch machte. 
Er wurde Parlamentsmitglied, Münzmeiſter, Ritter, Präſident 
der „Kgl. Geſellſchaft“. Und lebte, ein einſamer Wanderer auf 
den höchſten Spitzen des menſchlichen Geiſtes, alle ſeine Gaben 

aus. 

In der Mitte des März 1727 begann er zu kränkeln. Am 
31. des gleichen Monats geſtand er ſeinem Freund Billingſtone, 
daß ſeine Lebenskraft aufgebracht ſei: 

„Nun bin ich 85% Jahre alt geworden. Wenn die Beſorg⸗ 
nis meiner Mutter und ihres Arztes zutreffend geweſen wäre, 
io hätte ich nicht ſoviele Tage leben können.“ 

Billingſtone begann zu reden, wie inhaltsreich, wie welt⸗ 
umgeſtaltend dieſes Leben geweſen ſei. 

Newton wehrte ab. Mit verdämmerndem Bewußtſein ſprach 
er ſeine letzten Worte: 

„Ich weiß nicht, wie ich der Welt vorkomme; mir ſelbſt aber 
lomme ich vor wie ein Junge, der am Meeresufer ſpielt und der 
ſich unterhält, hin und wieder einen beſſer abgerundeten Kieſel⸗ 
ſtein oder eine hübſche Muſchelſchale zu finden, während der 
große Ozean der Wahrheit unerforſcht vor ihm liegt.“ 

Dr. Willy Gierlichs. 


Erſte Tat des jungen Kuckucks 
Dem Liebesleben und den Niſtgewohnheiten des Kuckucks 


hat man in letzter Zeit beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt, um 


den Schlichen und Kniffen dieſes einzigen Neſtſchmarotzers unſe⸗ 
rer Vogelwelt auf die Spur zu kommen. Es iſt ſogar gelungen, 
die ſchlau berechnete und geheimnisvolle Art, auf die die 
Kuckucksmutter ihr Ei ins fremde Neſt praktiziert, im Film feſt⸗ 
zuhalten. Doch ungelöſt liegt die Frage, wer die eigenen Eier 
des Neſtinhabers herauswirft, und dem frechen Eindringling die 
unbehinderte Entwicklung zu gewähren. Man glaubte wohl, daß 
das die Kuckuckseltern täten, aber ein eifriger Beobachter des 
Kuckuckslebens, Paul Bernhardt, gibt jetzt in der. „Gartenſchön⸗ 
heit“ noch eine andere überraſchende Aufklärung. In ſeinem 
Beobachtungsgebiet werden faſt alle Kuckucke in den Schilfneſtern 
der Teichrohrſänger ausgebrütet und groß gezogen. Immer 
fand er das Kuckucksei im Neſt, während die anderen Eier ent⸗ 
fernt waren. „Nur einmal ſtöberte ich,“ ſo erzählte er, „ein 
Teichrohrſängerneſt auf, in dem neben dem Ei des Gauches, das 
etwas größer iſt, noch zwei Eier des Neſtinhabers liegen. Der 
Fall erweckt mein Intereſſe; täglich kontrolliere ich das Neſt, um 
endlich feſtzuſtellen, wer die Eier des Teichrohrſängers entfernt. 
Zwölf Tage geſchieht nichts Beſonderes. Erſt der Morgen des 
13. Tages bringt die große Ueberraſchung. Die beiden Eier des 
Teichrohrſängers find verſchwunden; dafür liegt aber im Neſt ein 
„roſiges“, hilfloſes, kleines Weſen, ein vor wenigen Stunden ge⸗ 
ſchlüpfter Kuckuck. Wieder bin ich um den Erfolg meiner Be⸗ 
obachtungen gekommen. Da finde ich eines der beiden Eier 


unter dem Neſt in eine Blattſcheide eingeklemmt. Ich lege es 
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des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenüttl g 


Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 

Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 

Marke Teekanne“ im Netto-Teegewict von 

3 kg, dazugehörige Zudterdose oder Sahne- 
gießer oder Teetasse für Umhüllungen im 

Netio-Teegewicht von 1 kg. durch FIRMY 

“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 

OKOPOWA 21/23. 
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Eine Rolandſtatue auf der „Bremen“ 
dem neuen Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd, der im 
Juli ſeine Jungfernfahrt nach Newyork antreten ſoll, wird das 
Symbol der Vaterſtadt des ſtolzen Schiffes über das Waſſer 
tragen. Die Statue wurde von dem Düſſeldorfer Bildhauer 

Schmieg in Schmiede⸗ und Treibtechnik gearbeitet. 
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zum Kuckuck ins Neſt. Da geſchieht etwas, was ich nie für mög⸗ 
lich gehalten hätte. Sobald das Ei dieſes hilfloſe Weſen, das 
noch blind iſt, berührt, wird es außerordentlich lebhaft, ſchlägt 
mit den kleinen Stummelflügeln um ſich und eröffnet einen 
regelrechten Angriff auf den Fremdkörper. Der Kuckuck drängt 
das Ei mit dem Hinterleib nach der inneren Neſtwand und ver⸗ 
ſucht ſeinen Körper unter das Ei zu ſchieben. Es gelingt ihm; 
das Ei liegt in einer Vertiefung auf dem Rücken; die kleinen 
Flügel halten es. Der Kuckuck krümmt ji. ſtemmt ſich gegen die 
Neſtwand, ſchiebt ſich an ihr empor und wirft das Ei zum Neſt 
hinaus ... Für mich ſteht alſo feſt: der junge Kuckuck entfernt 
kurz nach dem Schlüpfen die Eier oder Jungen des Neſtvogels. 
Und der Teichrohrſänger tut nichts gegen dieſen Hoheitsakt, ver⸗ 
hindert nicht das Vernichten ſeiner eigenen Brut“. 


Warſchau — Welle 1415. 
Dienstag. 12,10: Schallplattenkonzert. 

16,15: Kinderſtunde. 17: Vorträge. 17,55: 

Von Krakau. 20,15: Uebertragung aus Poſen. 


15,10: 
Konzert. 


18,35: 


der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
Wieder 2 Bände 
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Hast Du schon in aller Früh 
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Vorträge. 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


———— 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.*) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). ; 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.-G. 

Dienstag, den 28. Mai. 14,35: Kinderſtunde. 16: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Abt. Wirtſchaft. 16,30: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 18: Abt. Heimatkunde. 18,30: Uebertragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗ Schule, Abt. Sprachkurſe. 
19,25: Wetterbericht. 19,25: Abt. Wirtſchaft. 19,50: Blick in die 
Zeit. 20.15: Konzert. Symphoniſche Tänze. 22: Uebertragung 
aus Berlin: „Preſſeumſchau der „Drahtloſer Dienſt A.⸗G.“ So⸗ 
dann: Das Mikrophon belauſcht den Frühling. Nachtigallen⸗ 
konzert in einem Breslauer Park. Anſchließend: Die Abend⸗ 
berichte und Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rund⸗ 
funkhörer e. V. f 


Beriammiungstalender 


Achtung, Kinderfreunde! 


Zimmer 26, vollzählig zu erſcheinen. f 
Freundſchaft. 


Groß⸗Kattowitz. Die Ortsvorſtandsſitzung der 
D. S. A. P. von Groß⸗Kattowitz findet am Dienstag, den 
28. Mai, abends 6:4 Uhr, im Parteibüro ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder dringend erforderlich. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Die Mitglieder der Ge⸗ 
werkſchaftsfeſt⸗Kommiſſion werden erſucht, am Dienstag, den 28. 
Mai, abends 8 Uhr, zu einer wichtigen Beſprechung im Zentral⸗ 
hotel zu erſcheinen. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 29. d. Mts., 


abends 7 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 
Schwientochlowitz. (Arbeiterſänger.) Die nächſten 


Proben: Montag, den 27. d. Mts., in Königshütte (Volkshaus), 
zuſammen mit dem Königshütter Chor, und Mittwoch, 8 Uhr, in 
Schwientochlowitz. — Montag, gemeinſamer Abmarſch Punkt 7.15 
Uhr von Schule III aus. 

Siemianowitz. (D. S. A. P. 
fahrt.) 
den 30. Mai, nachmittags 3 Uhr, bei Kosdon ſtatt. Die Freien 
Gewerkſchaften find freundlichſt eingeladen. Referent: Genoſſe 
Kowoll. i 


und Arbeiterwohl⸗ 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Goldiüllfederhalter 


in allen Preislagen! . 


KATTOWITZER BUCH DRUCKEREI 
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Die Jungengruppe hat am Dienstag, abends um 7 Uhr, im 


Die Mitgliederverſammlung findet am Donnerstag, 


Serantwortlich für den geſamten redattioneflen Seit: ee ** 
für den Inſerateſitell: 


